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Expedition und bei den Kommanditen, für 
Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 
ſtellungen von Auswärts ſind direkt an die 
Expedition zu richten. 

Expedition der Poſener Zeitung. 


Der Vertrag mit Württemberg. 
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: 

Berlin, 27. November. Der Bundesrath des Nord⸗ 
deutſchen Bundes hielt geſtern unter dem Vorfitz des Staate⸗ 
miniſters Delbrück eine kurze Sitzung zur Entgegennahme des 
Vertrages mit Württemberg vom 25. dieſes Monats über deſſen 
Beitritt zu der jüngſt mitgetheilten Perfaſſung des Deutſchen 
Bundes, ſowie der mit Württemberg geſchloſſenen Militär⸗ 
Konvention. Die Verhandlungen wurden geführt ſeitens des 
Nordbundes durch den Staatsminiſter Delbrück und den kgl. 
ſächſiſchen Miniſter v. Frieſen; Baden war vertreten durch den 
Präfidenten v. Freydorf und den biefigen badiſchen Ges 
ſandten v. Türckheim; Heſſen durch den hieſigen Geſandten 
Hof mann; Württemberg endlich durch die Minifter Mitt⸗ 
nacht und v. Suckow. Der Vertrag zerfällt in 3 Artikel. 
Im Artikel 1 erklärt Württemberg feinen Beitritt zur Ber 
faſſung des Deutſchen Bundes. Artikel 2 enthält die Modifila · 
tionen, unter dene! die Verfaſſung auf Württemberg Anwen⸗ 
dung findet. Danach führt Württemberg im Bundesrath vier 
Stimmen, der ſomit 52 Stimmen umfaßt. Zweitens entſendet 
Württemberg 17 Abgeordnete zum Reichstage, der darnach 334 
Abgeordnete zählt. — Drittens bezüglich der Steuer auf Salz, 
Tabak, Branntwein, Bier, Rüben, Zucker ꝛc, ſowie bezüglich der 
Einnahmen aus dieſen Steuern iſt Württemberg Baden gleich⸗ 
geſtellt. Viertens hinſichtlich des Poſt⸗ und Telcgrarbezbeſeue 
verbleibt Württemberg die eigene Verwaltung für den internen 
Verkehr. Bei dem eigenen unmittelbaren Verkehr Württem⸗ 
bergs mit ſeinen dem Bunde nicht angehörigen Nachbarſtaaten 
behält der Poſtvertrag von 1867 Giltigkeit. An den Bundes ⸗ 
Einnahmen des Poſt⸗ und Telegraphenweſens partizipirt Würt- 
temberg nicht. — Fünftens für das Bundeskriegsweſen kommt 
die Militärkonvention in Anwendung. — Sehftend für Würt⸗ 
temberg erfolgt die Einführung als Bundesgeſetze I. vom 1. Juli 
1871 an das Geſetz wegen der vertragsmäßizen Zinſen, ſowie 
über Errichtung eines oberen Handelsgerichts, II. vom 1. Januar 
1872 an: Bel über Beſchlagnahme der Arbeit oder Dienft- 
lohnes und Geſetz über Ausgabe von Papiergeld. Die Ein⸗ 
führung des Geſetzes über Maßregeln gegen die Rinderpeſt, 
ſowie der Poft⸗ und Telegraphengeſetze bleibt vorbehalten; das 
Geſetz über Schließung der Spielbanken wird mit der Bunded- 
Verfaſſung als Bundeszeſetz eingeführt. Der Vertrag ſoll nach der Zus 
ſtimmung der ſämmtlichen geſetzzebenden Faktoren im Laufe des 
Dezember ratifizirt werden. Zu dem Vertrage gehört ein Pros 
tokoll, gleichfalls vom 25. d. M., worin Württemberg ſeinen 
Beitritt zu den zwiſchen den anderen Kontrahenten getroffenen 
Vereinbarungen über Beginn und Wirkſamkeit der Verfaſſung, 
Beginn der gemeinſchaftlichen Ausgaben für das Landheer, Er⸗ 
nennung der Bundesbeamten, Steuerweſen, Konſulatweſen, 
Kriegsbudget, Verfaſſungeveränderunzen und zu den Uebergangs⸗ 
beſtimmungen (Art. 80) erklärt. Zweitens wurde anerkannt, daß 
auf den württembergiſchen Eifenbahnen der Ein⸗Pfennig Tarif 
nicht durchgängig Platz greifen kann. Drittens war man einver⸗ 
ftanden, daß Württemberg die Ausdehnung der jetzigen Vor⸗ 
rechte der Poſt auf ſeinen internen Verkehr ſelbſt beſtim⸗ 
men fol. 

Ber Militärkonvention endlich, bei welcher Preußen 
durch ſeinen Kriegsminiſter von Roon, Württemberg durch ſeinen 
Kriege miniſter von Suckow vertreten war, trägt die Daten 
Hauptquartier Verſailles 21. Nov. 1870 und Berlin 25. Nov. 
Sie umfaßt 16 Artikel und folgende Hauptbeſtimmungen: Die 
württembergiſchen Truppen bilden ein Armeecorps des deutſchen 
Bundesheeres mit der entſprechenden Anzahl von Erjap- und Be⸗ 
ſatzungstruppen nach preußiſchen Normen für Mobilmachung 
oder Kriegsbereitſchaft. Dieſe neue Organiſation ſoll in 3 Jah⸗ 
ren nach der Rückkehr auf den Friedenefuß vollendet ſein. Von 
dieſer Rückkehr ab bilden die Württemberger das 14. deutſche 
Armeccorps, auch beginnt damit die Unterſtellung der Truppen 
unter den Oberbefehl des Königs von Preußen als Bundesfeld⸗ 
herrn, welchem wie den Kriegsgeſetzen in dem Fahneneide Ge⸗ 

orſam gelobt wird. Der Bundesfeldherr giebt nur ſeine Zu⸗ 
immung zur Ernennung des Höchſtkommandirenden, im übri⸗ 
en bleibt das Ernennungsrecht dem Könige von Württemberg. 
Im Frieden bleiben die Truppen in Württemberg dislozirt, die 
Disloztrung anderer deutſcher Truppen in Württemberg der Zu⸗ 
ſtimmung des Königs von Württemberg vorbehalten, ſefern es 
ch nicht um Belegung ſüddeutſcher oder weftdeuticher Feſtungen 
— beit Die Ernennung von Feſtungskommandanten ſowie die 
Anlage neuer Befeſtigungen bleibt gegenſeitiger Verabredung vor⸗ 
behalten. — Einige württembergiſche Offiziere werden auf 1 bis 2 


— 


König von Württemberg, „und es ſoll dabei den Verhältniſſen 
der Bundesarmee die möͤzlichſte Rechnung 2 werden.“ 
Aus dem Beitrage Württembergs zum Mllttärbudget beſtreitet 
es den Aufwand für die Unterhaltung des Armeecorps einſchließ⸗ 
lich Neuanſchaffungen, Bauten ꝛc. in ſelbſtſtändiger Verwaltung, 
ſowie ſeinen Antheil an den Koſten für die gemeinſamen Ein⸗ 
richtungen des Bundesheeres — Bentraladminifration, Feſtungen, 
Militärbildungsanſtalten, Krlegsſchulen, militärärztliche Bildungs» 
Anſtalten c. „Erſparniſſe, die unter voller Erfüllung der Bun⸗ 
despflichten als Ergebniſſe der beſonderen obwaltenden Verhält 
niſſe möglich werden, verbleiben zur Verfügung Württembergs.“ 
Das Armeccorps partizipirt an den gemeinſamen Einrichtungen 
und wird im großen Generalſtab verhältnißmäßig vertreten ſein. 
In den Etat und die Abrechnung des Bundesheeres tritt das 
württembergiſche Armeecorps erſt mit dem 1. Januar 1872 ein. 
Bei Mobilmachung und Kriegsbereitſchaft hat Württemberg den 
Anordnungen des Bundesfeldherrn allezeit in vollem Umfange 
Folge zu leiſten. Die hieraus entſtehenden Koſten trägt die 
Bundeskaſſe. Württemberg leiſtet Vorſchuß. Württemberg iſt 
33 im Bundes ausſchuß für Landheer und Feſtungen ver» 
reten. 


Kriegsnachrichten. 


Das Hauptquartier der II. Armee war, wie der „Staats⸗ 
Anz.“ ſchreibt, in Troyes vom zehnten November Nachmittags 
bis zum Benz November Morgens. Troyes, im Depar⸗ 
tement der Aube ift eine Stadt von 35,000 Einwohnern und 
der Sitz eines Biſchofs Der Höchſtkommandirende General ⸗ 
Feldmarſchall Prinz Friedrich Karl hatte in dem biſchöflichen 
Palaſte Wohnung genommen. Als die preußiſchen Truppen 
auf die Stadt anrückten, trafen ſie etwa zwei Kilometer von 
1 auf Erdarbeiten, wie tiefe Gräben, aufgehäufte Sand⸗ 
— e de ele bac aa elt, engen 
fere Truppen, um in die Stadt zu gelangen paſſiren mußten, 
wieder aufgefüllt, To daß dieſelben ungehindert ihren Marſch 
fortſetzen konnten. Wie man ſpäter in der Stadt erfahren hat, 
gab es in Troyes eine Partei von politiſchen Heißſpornen welche 
die alte Römerſtadt durchaus in Vertheidigungszuſtand ſetzen 
und dieſelbe dem Schickſale eines feſten Platzes preisgeben woll⸗ 
ten; doch gewann der verſtändigere und beſſere Theil der Be⸗ 
völkerung, an deſſen Spitze der Maire ftand, die Oberhand und 
die Hinderniſſe wurden hinweggeräumt oder ausgefüllt. Nichts⸗ 
deſtoweniger kam es von Seiten einer untergeordneten Schicht der 
Einwohnerſchaft von Troyes gegen einen Ulanen der Avantgarde 
zu Thätlichkeiten, in Folge deren der Stadt eine Kontribution 
von 10,000 Francs auferlegt wurde. Damit ſchien ſich die 
Stadt wohl beruhigt zu haben, aber nicht die Landbevölkerung, 
denn in einem Dorfe jenſeits Troyes wurde aus den Häuſern 
auf Quartiermacher des neunten Armeecorps geſchoſſen und war 
leider ein Artillerie-Offizier das Opfer dieſes meuchleriſchen 
Angriffes; der den Offizier begleitende Unteroffizier wurde 
verwundet. Aus dem Dorfe wurden vier eißeln 
hinweggeführt, um in einer preußiſchen Feſtung internirt zu 
werden. Im Ganzen genommen erwieſen ſich die Einwohner 
von Troyes unſeren Truppen gegenüber nicht feindſelig, das, 
was fie denſelben zu Isiten hatten, gaben fie bereitwillig; die 
Verpflegung der Mannſchaften war reichlich und gut, die Quar⸗ 
tiere angenehm. Schließlich war ihnen, wie aus ihren Ver⸗ 
ſicherungen hervorging, eine preußiſche Beſatzung, die in der 
Landwehr ankam, ganz erwünſcht, zum Schutze gegen einen 
Theil der Bevölkerung, welche, in den zahlreichen Fabriken ihren 
Unterhalt findend, durch die kriegeriſchen Ereigniſſe brodlos ge⸗ 
worden war und gegen die befigende Klaſſe der Einwohner eine 
drohende Haltung anzunehmen Miene machte, ſo ſehr auch die 
Gemeindebehoͤrde behebt war, zum Unterhalte dieſer Leute 
das Mögliche beizutragen. So war an den Ecken der Stadt 
eine Proklamation des Maires angeſchlagen, in welchem 
dieſer ein Anleihe von 900,000 Fres. hauplſächlich zur 
Deckung e Bedürfniſſe der Gemeinde nach dieſer Richtung hin 
ausſchrieder 


Montag, den 14. November, brach das Hauptquartier auf 
und wurde nach Villeneuve l Archersque verlegt, einem unbedeu⸗ 
tenden Städchen zwiſchen Troyes und Sens, 40 Kilometer von 
der erſteren, 24 von der letzteren entfernt. In all den Städten 
und Ortſchaften, von Doulevant an, waren die erſten preußi⸗ 
ſchen Truppen nur etwa drei Tage zuvor eingerückt und be» 
gezneten einer durch die 5 3 der ſogenannten Patrioten 
der Preſſe und der Prieſter gegen fie aufſtändiſch gefinnten Be⸗ 
völkerung, die zuletzt nur durch die Furcht vor der Uebermacht 
niedergehalten ward. Auf dem Wege von Villeneuve nach Sens 
waren faſt von Ortſchaft zu Ortſchaft Vertheidi unge maßregeln 
in tieferen, gezogenen Gräben, in Verhauen u. |. w. ſogar wa⸗ 
ren die Steine am Wege, die Kilometerzeiger entfernt worden, 
ſo daß in der Beſeitigung aller, den Vormarſch der Truppen 
hemmendem Maßregeln unſere Pioniere tüchtige Arbeit hatten, 
und die Bewohner der Dörfer und Gehöfte halb verwunderte, 
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Die Poſener Zeitung eröffnet auch für Jubre zus preußiſchen und einige preuziſche Offiziere auf die halb finſtere Mienen machten als fie ſchen mußten, daß unſere A 
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Einrücken unſerer Truppen nicht ohne tumultuariſche Auftritte 
ſeitens der Bevölkerung vor ſich; dieſelbe ſchien ſich erſt dann 
zu beruhigen, als einige Batterien einrückten und die Furcht 
Platz griff, die Stadt möchte beſchoſſen werden. „ 


5 Deutſchland. 

erlin, 26. Nov. Die Verſetzung des Regierungspräſi⸗ 
denten Maurach in Gumbinnen — einer 2 el, 
iſt wie die „Köln. 3.“ hört, entſchieden. Eben jo ſteht die des 
Landraths Dodillet in Inſterburg von dort bevor, ſo daß es 
ſich zeigt, daß die Betreffs beider Beamten in Umlauf geweſe⸗ 
nen Gerüchte nicht unbegründet waren. 

— Die „Zukunft“ ſchreibt: Der Kaufpreis des Strei⸗ 
chen berg ſchen Hauſes am Leipzigerplatz iſt dem früheren 
Beſitzer, Rentier Streichenberg, vom Kriegs⸗Miniſterium jetzt 
vollſtändig ausbezahlt worden. Man darf daher auf die erneute 
Diskuſſion dieſer Angelegenheit im Reichstage geſpannt fein. 
Bei der früheren Verhandlung derſelben wurde bekanntlich der 
Ankauf des Hauſes verworfen. 5 * 

— Die „Straßb. Ztg.“ theilt in ihrem amtlichen Theile fol. 
gende Perſonalnachrichten mit: „Der katholiſche Regierungs. 
und Schulrath Arnold zu Liegnitz iſt zur Bearbeitung der 
katholiſchen Schul⸗ Angelegenheiten an das Ztvil⸗Kommifariat 
im Elſaß berufen worden.“ — Für die evangeliſchen Schul⸗ 
Angelegenheiten iſt der Seminar⸗Direktor Schollen bruch zu 
Neuwied berufen. 


— Der „Poſt“ wird aus München vom 25. d. telegra⸗ 
phirt: Der König geht nicht nach Verſailles. Viele Waggons 
Salz unterwegs nach Paris. 

— Wie die „Kreuzzig.“ hört, gedenken noch eine Reihe von 
Franzoſen Broſchüren über die jüngſte Kataſtrophe heraus⸗ 
zugeben. Das Blatt nennt einſtweil i de Botſchaft B ebeiti 

h en den Botſchafter Bene 

und den Miniſter Ollivler. 0 

Nam #5 
Stieher, Ser Mornehmen nach hat der En Reg. Rath Pr. 
nach dem Verbleib des Dr. Kayßler anzuſtellen. 1 

In der Neuformation befinden ſich eine Feld⸗ 
Telegraphen⸗ und Feldeiſenbahn⸗ Abtheilung. Beide 
treten in Berlin zuſammen und werden nach dem füdlichen 
Frankreich dirigirt. g 

— Dr. Weber, Religionslehrer und Privatdozent der 
Philoſophie an der Univerſität zu Breslau veröffentlicht in der 
„Kreuzztg.“ folgende Erklärung: 

Der Herr Fürftbiſchof von Breslau. Dr. Heinrich Jörſter hat mich 
mittelſt Verfügung von Sonntag, den 20. November, ab ordine ſuspendirt 
und gleichztitſg die missio canonica für die Ertheilung des Religions- 
Unterrichts bei dem Königlichen katholiſchen Oymnaſtum ad St. Matthiam 
mir entzogen. Der einzige Grund zu dieſen Strafen iſt meine Betheili« 
gung an der bekannten Nürnberger Erklärung gegen die abſolute Gewalt 
und perſönliche Unfehlbarkeit des Papſftes, ſowie an dem Proteſte gleichen 
Inhalts, den zwölf Lehrer des St. Matthias Gymrafiums am 15. Okibr. 
in der Breslauer und Schleſiſchen Zeitung veröffentlicht haben. Auch jetzt 
kann ich von dem, was ich geſagt habe, nichts zurücknehmen. Ich babe die 
feftefte Ueberzeugung, daß ich in einer Sache, die von der weitgreifendſten 
Bedeutung für Kirche und Staat iſt, wie es ſich für Ehrenmänner am 
allermeiſten für katholiſche Prieſter geziemt, einfach und ſchlicht der Wahr ⸗ 
heit Zeugniß gegeben. Das Bewußtſein einer durchaus lauteren Aoficht 
und meiner vollen Schuldloſigkeit, jo wie die klare Exkenniniß, für die wich⸗ 
tigften Intereffen der Kirche und des Staates Verfolgung zu leiden, ver⸗ 
laſſen mich keinen Augenblick; fie werden mir die Ertragung der über mich 
verhängten Strafen weſentlich erleichtern. 

— Die konſulariſche Vertretung des Bundes iſt in ſteter Aus⸗ 
breitung. Während am 29. Oktober 1868 die Zahl der Bundeskonſuln 
275 betrug, ift dieſelbe fetzt auf über 500 erhößt worden, wobei die An ⸗ 
ordnung getroffen, daß den Handelskammern und Kaufmannskorporationen 
von Beit zu Zeit amtliche Konſulats-Verzeichniſſe zugehen, fo daß die Ge⸗ 
merbtreibenden mit leichter Mühe fi) über die Verbindungen auf dieſem 
Gebiete unterrichten können. 

— Gleichwie beim Militär haben auch im Bivilamt, aus Anlaß des 
Krieges, Reaktlolrungen berelts in den Ruheſtand verfegter Beamten, 
namentlich im Bereiche der Polizeiverwaltung, ſtattgefunden, da die Be⸗ 
ſetzung franzöfifger Landestheile die Aufbietung vieler Polizeibeamten er. 
fordert. Aber auch Vor, Telegraphie und Steuerpartie haben mit den 
vorhandenen Kräften für jene Landestheile aushelfen müſſen, was gerade | 
in diefen drei Zweigen ſtark empfunden wird. 3 

— Gegen Dr. Guſtav Raſch, Dr. Jacobi, Redakteur des „Börfen- 
Couriers“ und Herrn Gräwell, Redakteur des „Social- Demokraten“, iſt 
durch Beſchluß des berliner Stadtgerichts wegen Schmähung der öffent⸗ 
lichen et der Obrigkeit und Beleidigung des Generals Vogel 
v. Balckenſtein die Unterſuchung eingeleitet. Die Verhandlung findet 
am 9. Dezember ſtatt. 

Während die Sympathien der in den Vereinigten Staaten 
wohnenden Deutſchen allenthalben und auch nach Erklärung der Republik in 8 
Frankreich entſchieden uns zugewandt ſind, theilen ſich die der Yankees, der 
anglo.amerikanſſchen Bürger der Union: ein Theil derſelben erfreut ſich un. 
ſerer Erfolge ebenfalls und wünſcht uns weiteren Sieg, die Mehrzahl ſcheint 
entgegengeſetzten Gefühlen zu huldigen. Unter den bervorragenden Leuten 3 
der letzteren Klaſſe nimmt der Unterſtaatsſckretär Davis eine beſonders feinde 
iſt in ee ſeiner Abneigung 
egangen, daß er, wie die „N. A. Z.“ 
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liche Stellung gegen uns ein. Derſelbe 
gegen die deutſche Sache ſogar ſo weit 
mittheilt, die Beförderung deutſcher Milttärpflichtiger als Anwerbung 
und ſomit als Bruch der amerikanſſchen Neutralitätsgeſetze anſehen zu müſſen 
erklärt hat, gegentheiligen Borfiellungen gegenüber dabei geblieben ift, und | 
unfere Konfule, welche die Leute befördern, mit gerichtlicher Verfolgung bie 
droht hat, der diefelben natürlich mit Ruhe entgegenſehen. g 
— Eine Zirkularverfügung des Handelsminiſters an die kgl. 
Eiſenbahndirektionen bezeichnet es als unerläßlich, den Bedarf an Perſonal und 
Material, welcher ſich beim zunehmenden Betriebe der okkupirten n 
ſchen Eiſenbahnen herausſtellt, von deutſcher Seite zu decken. Je mehr dieſe / 
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Bahnen für die allgemein militärischen Intereffen und namentlich auch für bie 
Verproviantirung der Armee Wichtigkeit beſitzen, um fo dringender iſt es 

eboten, dieſelben 5 Erfüllung ihrer Zwecke ausreichend in Stand zu 
a Deshalb fol für jetzt im Inlande von der Eröffnung neuer Bahn, 
—.— Abftand genommen werden. Ihr Betrieb würde neues Perſonal und 


aterial in Anſpruch nehmen, alſo die anderweite Verfügbarkeit von Be- 


triebskräften verringern. Außerdem ergiebt es ſich als nothwendig, auf den 
beſtehenden inländiſchen Bahnen den Betrieb fo weit einzuschränken, als die 
geben Zwecke und die Bedürfniſſe unſerer Kriegführung dies verlangen. 

emgemäß werden die königl. Eiſenbahndirektionen aufgefordert, ſchleunigſt 
anzuzeigen: wie viele Maſchinen, Wagen und Telegraphenapparate, ferner 
wie viel Lokomotipperſonal, Fahrperſonal, Stationsbeamte, Bahnmeiſter, 
Weichenſteller, Bahnwärter, Telegraphiſten, Expeditionsbeamte, Werkmeifter, 
ſowie Bürcau- und Kaſſenbeamte fie aus ihrem Verwaltungsbereich für die 
okkupirten franzöſiſchen Bahnen abgeben können. Auch die Verwaltungen 
der Privatbahnen, von denen mehrere bereis erhebliches für die Kriegszwecke 
gets haben, werden aufgefordert, ſich in ähnlicher Weile, wie die Staats. 
ahnen, an der Stellung von Perſonal und Material für den Betrieb der 
okkupirten franzöſiſchen Eiſenbahnen zu betheiligen. 

— Die „Deutſche Zeitung“ (Fortſetzung der Kriegszeitung) ift am 
Sonnabend mit Beſchlag belegt worden. Dies iſt auch früher der (von 
Glaſenapp redigirten) Kriegszeitung ſo ergangen, weil ſie militäriſche Nach⸗ 
richten gebracht haben ſollte, deren Verſchweigung die Regierung wünſchte. 

Leipzig, 22. Novbr. In Sachen des Sozialdemokraten Benhorft 
hat das Appallationsgericht entſchieden, daß dem Auslieferungsverlangen der 
braunſchweiger Staatsanwaltſchaft nicht Folge zu leiſten ſei. Dagegen hat 
es der ſächſſchen Staatsanwaltſchaft anheim geſtellt, ob fie ihrerſeits einen 
Hochverrathsprozeß zu inſzeniren für gut finde. Bis die Staatsan waltſchaft 
ſich über die Natur dieſer Anheimſtellung klar geworden, bleibt Bonhorſt in 
Haft. — Auf einer Volksverſammlung, die am Donnerftag in Dresden ftatt 
hatte, wurde von dem anweſenden Polizeikommiſſär ausdrücklich konſtatirt, 
daß das Verbot ſozialdemokratiſcher Verſammlungen zur Be 
ang des Krieges noch in Kraft ſtehe, obwohl der Vogel von Falcken⸗ 
ein'ſch. Erlaß, der dieſes Verbot hervorrief, längſt aufgehoben worden iſt. 


Italien 

Florenz. Die „Opinione“ entwickelt neuerdings den Ge. 
danken, daß die Depeſche des Fürſten Gortſchakoff die euro⸗ 
päiſchen Kabinette nicht überraſchen konnte; aus dieſem Grunde 
dürfe man auch erwarten, daß ſie zu keinem kriegeriſchen Kon⸗ 
flikt Anlaß geben werde. Die Artikel der engliſchen Blätter 
klängen wohl drohend; eine ähnliche Sprache ſei aber von ihnen 
auch anläßlich des deutſch⸗däniſchen Krieges geführt worden und 
habe keine weiteren Folgen herbeigeführt; im vorliegenden Falle 
ſei Grund zu der Vorausſetzung gegeben, daß eine Reviſion und 
Modifikation des pariſer Vertrages von 1856 auf dem Wege 
der Verhandlungen erzielt werden würde. — Gelegentlich der 
Wahl des Herzogs von Aoſta zum Könige von Spa- 
nten kommt wieder die frühere Geſchichte über die Kandidatur 
des Prinzen zur Sprache. Die Sache war damals dem Ver⸗ 
nehmen nach ſo gut wie 1 als der Herzog zu Prim's 
großem Aerger ſich weigerte, die ihm angebotene Dornenkrone anzu⸗ 
nehmen und zwar angeblich, weil ſeine Gemahlin (Prinzeſſin 
della Ciſterna) nicht von der Sache hören wollte. Es war der 
Dame nicht anders, als durch ihren Beichtvater ee 
und wenn der römische Korreſpondent der „Dailly News“ die 
Wahrheit redet, ſo wäre dieſer Weg in der ſinnreichſten Weiſe 
wirklich benutzt worden. Wie der Berichterſtatter erzählt, wurde 


dein fähiger piemonteſiſcher Staatsmann abgeordnet, dem Pa ſte 
= mitzuth 


eilen, daß falls der Herzog von Aoſta nicht den ſpaniſchen 
Teen beſteloe ſedenfalls ein rsteſtentiſchee Nein zum dong 
von Spanien 0 werden würde. Da indeſſen je Herzogin 
eine eifrige Katholiken ſei, jo laſſe fih die Sache einrichten. 
Der Papſt ging in die Falle und berief unverzüglich den Beicht⸗ 
vater der Herzogin zu ſich. Den Beichtvater beredete dann auch 
die Herzogin und dieſe den Herzog. Uaglücklicherweiſe jedoch 
fiel gerade als Alles bereit war, das Miniſterium Menabrea 
und das neue Kabinet zeigte ſich dem Projekte ſo feindſelig, 
daß daſſelbe auf eine Zeit lang aufgegeben werden mußte. 
Dann kam die Kandidatur Hohenzollern aufs Tapet und end⸗ 
lich nöthigte die Beſetzung von Rom das Miniſterium, aus 


Rußlands Beruf zur Wiederherſtellung des 
wahren Glaubens in Weſteuropa. 
(Fortſetzung.) 

Man darf nicht leugnen, daß ein Zug der Gutmüthigkeit 
das Herz des Ruſſen auszeichnet. Er iſt von Haus aus, wie 
alle Völker der Ebenen, friedfertig und nachgiebig und der 
friedlichen Beſchäftigung des Landbaus zugethan. Wenn ihn 
die Natur wenig zur Grauſamkeit diſponirt hat, ſo hat ſie ihn 
auf der andern Seite geradezu mit der Unfähigkeit ausgeſtattet, 
auf die Dauer die Rolle des herriſchen Gebieters durchzuführen. 
Seine angeborne Herzensgüte veranlaßt ihn alle Augenblicke 


mit Verleugnung aller konventionellen Schranken dem Neben⸗ 


menſchen ſein Herz zu öffnen. Dieſe Eigenſchaften ſind trotz 
der mächtigen entgegenwirkenden Einflüſſe in dem ruſſiſchen 
Voltscharaller nicht ausgelöſcht worden. Im geſelligen Verkehr 
iſt auch jetzt der Unterſchied des Standes weit weniger als bei 
uns bemerkbar. Natur, Land und Beſchäftigung haben den 
Ruſſen zur Friedfertigkeit, Verträglichkeit und zu bürgerlicher 


Gleichheit geſchaffen, aber mein Gott, was machte aus ihm das 


grauſame Geſchick äußerer Noth, ihm aufgedrängter Inſtitutto⸗ 
nen, die Hab» und Herrſchſucht der eignen Volksgenoſſen! Wie 
ewaltſam iſt die Brandmarke der Leibeigenſchaft in das ge⸗ 
Funde Fleiſch des ruſſiſchen Volksthums hineingebrannt worden! 
Frei war einſt der ruſſiſche Bauer ſowie ſeine Gemeinde. Aber 


in der ſchrecklichen Zeit der inneren Wirren und der Tataren 


herrſchaft, da erhob ſich der fürſtliche und gutsherrliche Deſpo⸗ 
fiömus; und die materiell und moraliſch gebrochene Volkskraft 
der Bauernſchaft war nun dem übermächtig gewordenen Herrn 
gegenüber nicht mehr im Stande, die Laſten wieder abzuſchütteln, 
die der Zwang der allgemeinen Noth auferlegt hatte. Nach 
dem Recht des Stärkeren erfolgte die Uſurpirung der häuerli- 
chen Freiheiten durch die Grundherren, und erſt nachträglich, 
und Iebr ſpät, erlangte der faktiſche Zuſtand durch, gelegentliche 
Ukaſe der Zaren eine gewilje rechtliche Grundlage, die aber bis 


zur a 5 der großen dee da f (Swod ſakonof) eine 
ſehr zweifelhafte geblieben iſt. Erſt da ſind die Bauern durch 
parteiiſche Redaktion, zum der 


Theil durch gemeine Fälſchun 

Geſetze, nun auch gejeplich ihrer letzten perſönlichen Freiheiten 
beraubt worden. Poroſchin, in ſeiner Broſchüre: Nos questions 
russes, Paris 1865, liefert hierfür intereſſante Beläge. Wenn 
ein Gutsherr ſein Gut an ein Individuum verkauft, welches 


nicht berechtigt war, Leibeigne zu beſitzen, jo war er durch ei⸗ 


1 


—.— 2 


Gründen der allgemeinen Politik zu dem früheren Plane ſeine 
Einwilligung zu ertheilen. 

Rom, 20. Novbr. Kardinal Antonelli hat wegen der 
Beſitzergreifung des Quirinals durch die italieniſche Re⸗ 
gierung folgende Note an die Mächte erlaſſen: 

„Zu den von der Florentiner Regierung bereits gegen das Eigenthum 
des heiligen Stuhles verübten Attentaten iR nun noch ein ſolches gegen das 
ſpezielle Eigenthum der römiſchen Biſchöfe gekommen. General Lamar ⸗ 
mora zeigte mit Schreiben vom 17, dieſes Monats dem unterzeichneten Kar 
dinalſtaaksſekretair an: der Miniſterrath habe nach reiflicher Erwägung ein- 
ſtimmig beſchloſſen, es ſei der Palaſt auf dem Quirinal als Staatseigen⸗ 
tdum zu betrachten, und ſtellte an ihn das Anſtunen, zum Behufe der 
Befigergreifung durch den Staat die Schlüffel zu überſenden, und jemanden 
abzuordnen, der den nöthigen Formalitäten und der Inventariſtrung der 
dort befindlichen Möbel und Effekten beiwohne. Zu dieſem Zwecke ſeßte er 
den folgenden Tag feſt und beſtimmte auch die Stunde. Es muß mit 
Recht überraſchen, daß ein Miniſterrath ſich zum Richter über fremde Eigen- 
thumsrechte aufwirft, und namentlich bezüglig eines Palaſtes, der den ıö- 
miſchen Päpſten gebört, der, weil er ihnen als Residenz dient, auch der 
apoſtoliſche genannt wird, der ſeit wenigſtens drei Jahrhunderten zu ihrem 
Sommeraufenthalte beſtimmt If, und felt langer Zett auch zum Conclav⸗ 
und zur apoſtoltſchen Kanzlei benützt wird. Natürlich fäumte der Unter ⸗ 
zeichnete im Hinblick auf die guten und unumſtößlichen Gründe, welch; ihm 
bet Ablehnung des Anſinnens zur Seite ſtanden, namentlich auch im Hin⸗ 
dlick auf feine Pflicht als Präfekt der Heiligen apofolifgen Paläfte, nicht 
zu erklären, daß er ſich nie zu einem Akt ermächtigt halte, der auch nur im 
entfernteſten den Anſchein herbeiführen könne, als berubige man ſich bei 
einem derartigen Raub und wies folglich auch die Auslieferung der Schlüſſel 
zu den Gemächern Sr. Heiligkeit zurück, deren Thüͤren man für gut de 
funden hatte, unter Siegel zu legen. Troß dieſer Erklarung und im 
Widerſtreit mit der Acztung und den Prärogativen der Souveränität und 
Immunität der Exterritorialitat und dem fürjtligen Rang, mit welchem 
man angeblich das Oberhaupt der Kirche umgeben will, ging General La- 
marmora mit der ſchmählichſten Gewaltthältakeit vor, denn feine Abgeord⸗ 
neten ließen, da kaum no die beſtimmte Stunde angebrochen war, die 
Schlöſſer der Thüren erbrechen, drangen ein und nahmen vom Palaſt auf 
dem Quirinal, dem Eigenthum der römiſchen Päpſte, Beſitz. Da nun der 
heil. Vater der Gewalt nicht mit Gewalt begegnen kann, aber auch ſeinem 
Eigenthumsrecht an dem beſagten Palaſt und allen darin befindlichen 
Effekten nichts vergeben will, hat er dem unterzeichneten Kardinal den Auf⸗ 
trag gegeben, förmlich dagegen zu proteſtiren und Eurer Exzellenz 
hiervon Nachricht zu geben, mit der Bilte, Ihre Regierung davon in Kennt⸗ 
nitz zu ſetzen, damit fle ſich überzeuge, welche Beleidigungen Se. Helligkeit 
ertragen muß, und damit fie dazin wirke, daß endlich einmal die en uner 
träglichen uſtänden ein Zul geſetzt werd, welche vom Florentiner Kabinet 
in jenen Staaten hervorzerufen werden. Jh benutze dieſen Anlaß ıc. 

Im Vatikan, 9. November 1570, G' Kard, Untonellt. 


— Der Papſt hat nicht den Einzug Viktor Emanuels 
in Rom abgewartet, um den König zu exkommuniziren; er hat 
ſchon jetzt den Bann gegen den Beherrſcher des einigen Italiens 
geſchleudert und zwar iſt dies geſchehen in einer Eneyklika vom 
1. Nov., welche der „Volkeft.“ mittheilen zu köanen jo glücklich 
iſt. Der Papſt hat zwar die Urheber und Theilnehmer an der 
Invaſion des Kirchenſtaates und Rous nicht namentlich ange, 
führt, aber er hat fie genau bezeichnet, indem er ſagt: „Wir er⸗ 
klären Euch, ehrw. Brüder, und durch Euch der geſammten 
Kirche, daß alle diejenigen, in was immer für einer, auch ganz 
beſonderer Erwähnung wertben Würde ſie glänzen mögen, welche 
die Javafion, Uſurpatilon, Okkupation was immer für einer Un⸗ 
ſerer Provinzen und dieſer Unſerer hehren Stadt, oder etwas 


daran verübt haben, und ebenſo ihre Auftraggeber, Begünſtiger, 
wripve, Ruhren, Anhang und Allr Mubrren, welche vie Aus 


führung der erwähnten Dinge unter irgend einem Vorwand und 
auf was immer für eine Weiſe befoͤrdern oder fie ſelbſt ausfüh⸗ 
ren, der größeren Exkommunikation und den anderen von den 
heiligen Kanones, den apoſtoliſchen Konſtitutlonen und den De⸗ 
kreten der allgemeinen Konzilien, insbeſondere des Tridentiſchen, 
verhängten kalholiſchen Zenſuren und Strafen verfallen ſeien.“ 
Das Aktenſtück, welches jo lang tft, daß das ultramontane. Or⸗ 
gan es nicht auf einmal ganz veröffentlichen kann, rekapltulirt 
in bekannter Manter die älteren und neueren Ereigniſſe, die ſich 


im Kirchenftaat vollzogen, und beſchäftigt ſich dann mit Viklor 


Emanuel in folgenden Stellen: Und wozu dieſe feindliche Inva⸗ 
ſion; welche Urſachen wurden vorgegeben? Sehr bekannt iſt 
Jedem das, was in dem Briefe des e vom 8. September 
d. J., der uns durch ſeinen an uns beglaubigten Geſandten über⸗ 
geben wurde, auseinandergeſetzt wird, worin in langen und trü⸗ 
geriſchen Umſchweifen von Worten und Sägen der Name eines 
liebevollen Sohnes und katholiſchen Mannes zur Schau getra⸗ 
gen und der Schutz der öffentlichen Ordnung des Papftthums 
und Unſerer Perſon zum Vorwand genommen und verlangt 
wurde. Wir möchten den Umſturz Unjerer weltlichen Herrſchaft 
nicht als eine feindſelige Schandthat aufnehmen, ſondern viel⸗ 
mehr dieſe Gewalt abtreten und auf die von ihm angebotenen 
eitlen Verſprechungen trauen, durch welche, wie er ſagte, die 
Wünſche der Völker Italiens mit dem Rechte und der Freiheit 
der Autorität des römiſchen Papſtes verſöhnt werden ſollen. Wir 
konnten nichts Anderes, als Uns gewaltig wundern, da Wir 
ſahen, auf welche Weiſe man die Gewalt, die Uns binnen Kur⸗ 
zem angethan werden follte, verdecken und verhehlen wollte und 
Wir konnten nichts anderes, als aus innerſtem Herzen das Loos 
dieſes Königs beklagen, der, von böjen Rathſchlägen angetrieben, 
der Kirche mit jedem Tage neue Wunden ſchlägt und mehr 
Furcht vor den Menſchen als vor Gott hat, ohne zu bedenken, 
daß im Himmel der König der Könige und der Herr der Hetr⸗ 
ſcher iſt, welcher Niemands Perſon anſchaut und Niemands 
Größe fürchtet, weil er ſelbſt den Kleinen und den Großen ge 
macht hat und dem Stärkeren ſtärkere Qualen bevorftehen. — 
Exkommunizirt if}, wie man ſich erinnert, Viktor Emanuel ſchon 
einmal worden; jetzt iſt der größere Bann gegen ihn geſchleudert 
worden. — Ueber den kleinen und den großen Bann bemerken 
wir, daß durch jenen der Exkommunizirte nur einiger kirchlichen 
Rechte und Güter, als des Genuſſes des Saktaments beraubt, 
während er durch dieſen, der früher feierlich und mit Verwün⸗ 
ſchungen über den zu Strafenden ausgeſprochen wurde, von aller 
kirchlichen und bürgerlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen und gleich⸗ 
ſam gefehmt wird. 
Großbritaunien und Irland. 

London, 22. November. Lord Ruſſell ſchreibt in der 
„Times“ über die orientaliſche Verwickelung: 

„Welche Maßregeln unfere Regierung auch zur Unterftugung der feſten 
und unwiderleglichen Depeſche Lord Sranviles treffen mag eine Maßregel 
ſcheint mir jedenfalls unerläßlich. Im varigen Jahre drang ich darauf, daß dle 
Krone größere Vollmachten zur Einberufung der Miliz erhalte. Das Mi⸗ 
nifterium fpottete damals über die Beſtimmungen meiner Bill, willigte 
aber für ernſſe Eventualitäten (in case of emergency) eine Vollmacht in 
dieſer Hinſicht zu fordern. Die legale Bedeutung des Wortes emergency 
kenne ich nicht, doch ſcheint es mir, daß, wenn der Miniſter einer Groß⸗ 
macht im Intereſſe feines Souveräns das Recht beansprucht, einen Ver⸗ 
trag, welcher ſteben der erſten Staaten Europas bindet, bei Seite zu ſchie⸗ 
den und abzuſchaffen, eine emergeney vorhanden iſt. In St. Petersburg 
heißt es, Rußland habe 500 000 Mann unter Waffen und in Köln ſpricht 
man von 900,000. Es iſt notoriſch, daß ſeit mezletren Monaten rufſiſche 
Truppendewegungen aus dem Norden nach der türkiſchen Grenze ſtattgeſun⸗ 
den haben. Mag unfere Stimme für den Brieden fein, wle ich hoffe, oder 
für einen Krieg der möglicher Weiſe unvermeidlich werden kann, ebenfalls 
bin ich der Meinung, daß 100,00 Mann Milizen in Verbindung mit der 
Miltzereſerve zuſammengezogen werden müſſen und daß wir auf — 


eiſe die Mittel erlangen, die Skelette unſerer mageren Regiment 
Nec und Blut zu füllen.“ e = en 


heute eine Zuſammenſtellung über die Waff 


Mittheilung iſt nicht angegeben, doch wird dieſelbe als durchaus 
zuverläſſig bezeichne. Das erſte Kargo von Bedeutung, welches 
auf einem franzöſiſchen Dampfer verſchifft wurde, beſtand aus 
2500 Gewehren und Karabinern, die am 3. September, alſo 
am Tage nach der Schlacht bei Sedan, an Bord des in New» 
York vor Anker liegenden Dampfers „Perrire“ gebracht wurden. 
Nach dieſem Tage nahmen die Verſchiffungen kedeutend an Um⸗ 


nen Ukas verpflichtet, ſeinen Bauern anderwärts eine Nieder- herbei. Man kann ihn bei einem unbedeutenden Verſehen oder 


laſſung zu beſorgen. Dieſen Ükas finden wir unter $ 1085 
des Geſetzbuches ſo umgemodelt, daß daraus für den Grund⸗ 
herrn das Recht hervorgeht, die Bauern auch ohne Grund und 
Boden zu verkaufen. Von Peter d. G. exiſtirt ein Geſetz, nach 
welchem der in der Stadt Handel oder Gewerbetreibende Leib⸗ 
eigene nur diejenige Abgabe zahlen ſollte, wie er ſie im Dorfe 
gezahlt hatte. Dieſen Ufas wird man vergebens in der Geſetz⸗ 
ſammlung ſuchen, und der in die Stadt umſiedelnde Bauer 
blieb ge der willkürlichen Erpreſſung ſeitens feines Herrn 
ausgeſetzt. 

Die Inſtitution der Leibeigenſchaft ift weit entfernt ein fo 
althergebrachter geſetzmäßiger Zuſtand ie jein als ſich Herr O. 
einbildet; und nun gar die Praxis ſelbſt! Sie bietet uns ein 
erſchreckliches und klägliches Bild, vor dem jeder humane Be 
obachter mit Schaudern zurückbebt. Das iſt ja überall der 
Fluch der Sklaverei geweſen, daß ſie nicht blos den Unter⸗ 
drückten ſondern auch den Herrn ſichtlich vorkommen läßt. Dem 
ruſſiſchen Sklavenbalter fehlte bis in die neueſte Zeit jede 
Gelegenheit, ſich ſittlich und intellektuell zu bilden. Im Nichts⸗ 
thun, in Dummheit und Rohheit großgezogen, war er von Jugend 
auf gewöhnt, über Eigenthum und Perſon ſeiner Nebenmen⸗ 
ſchen nach eigener Willkür, zu ſeinem Vergnügen zu verfügen. 
Launenhaft in ſeiner Gunſt wie in ſeinem Zorn ließ er ſeinem 
Untergebenen nur deſſen Rechts- und Schutzloſigkeit fühlen. Ob 
der Leibeigene etwas gut oder ſchlecht auszeführt hatte, er war 
niemals vor Fauſtſchlägen oder Stockhieben ſicher. Prügel 
machten den gewohnlichen und geläufigen modus des Verkehrs 
mit dem Bauern aus. Man prügelte auch im Anfall gemüth⸗ 
licher Aufgeleztheit. Was Wunder, daß der Sklave, ſo voll⸗ 
ſtändig der Launenhaftigkeit feines Herrn preisgegeben, darauf 
verfiel, denſelben zu hintergehen, beſonders nachdem er heraus. 
gemerkt, daß ſein dummer Herr ſehr leicht zu betrügen ſei. Be⸗ 
trogen wurde der Herr auf jedem Schritt und Tritt. Wie 
konnte der Bauer es für ein Unrecht halten, ſeinen Herrn zu 
beſtehlen! Er glaubt damit nur einen kleinen Theil von ſei⸗ 
nem Eigenthum zurückzunehmen, das er ſich mit ſaurem Schweiß 
erarbeitet, und das ihm widerrechtlich entzogen worden. Die 
Wahrheit ſagte der ruſſiſche Bauer ſeinem Herrn in keinem 
Falle. Schlau ſucht er der momentanen Stimmung ſeines 
Herrn abzulauſchen, was dieſem für den Augenblick am ange⸗ 
nehmſten wäre zu hoͤren. Die ſyſtematiſche und abſolute Ver⸗ 
logenheit des Ruſſen führt manchmal die ergößlichſten Szenen 


einer Dummheit auf der That erwiſchen, er leugnet es keck hin⸗ 
weg und verſchwört ſich bei allen Mächten des Himmels und 
der Hölle. Erſt wenn er geprügelt wird, wirft er ſich in der 
kläglichſten Art zu den Füßen und bekennt; aber er würde 
daſſelbe thun, wenn er unſchuldig angeklagt wäre, denn er 
weiß: Nun will der Herr auf jeden Fall das Geſtändniß haben und 
wird nicht eher mit dem Prügeln aufhören. Durch die Gnade des 
regierenden Kaiſers iſt dem Bauern Eizenthum und perſönliche 
Freiheit wiedergeben worden, aber dad durch jahrhundertelange 
Noth und Schmach elngepflanzte Mißtrauen des ruſſiſchen Vol⸗ 
kes gegen ſeine einſtigen Herren und Unterdrücker iſt vorderhand 
noch unbeſiegbar, und die verwiſchten Begriffe von Eigenthums⸗ 
recht und perſönlicher Freiheit, die verwiſchten Unterschiede zwi⸗ 
chen Lüge und Wahrheit können dem Volke nicht ſofort durch 
aiſerliche Ukaſe zurückgebracht werden. 

Wenn in dieſen Beziehungen das Elend der Leibeigen⸗ 
ſchaft auch noch in ſeinem Fluche für nachfolgende Generationen 
groß und erſchrecklich iſt, jo iſt damit die ſittliche Verkommen⸗ 
heit, die dieſe die Menjchheit entwürdigende Inſtitution ange⸗ 
richtet, noch bei Weitem nicht erſchöpft. Unſer äſthetiſches Ges 
fühl ſchaudert zurück, den letzten Vorhang aufzurollen, hinter 
welchem uns in widerwärtigſter Form eine abſcheuliche Fülle 
moraliſcher Fäulniß erwartet. Der ruſſiſche Bauer wurde ſeines 
Eigenthums beraubt. In elender Hütte, in Schmuß und Lum⸗ 
pen arbeitete er Jahr ein Jahr aus für ſeinen Herrn 
und hungerte, während jener in ſinnloſer Verſchwendung ſeinen 
Schweiß verpraßte. Es war ihm jede Möglichkeit, ja das Recht 
genommen, ſich Eigenthum und menſchenwürdigeres Daſein zu 
verſchaffen. Ihm, dem hilfloſen Opfer viehiſcher Rohheit, wurde 
eine hündiſche Unterwürfigkeit und mit ihr zugleich eine nieder⸗ 
trächtige Spitzbüberei und Verlogenheit eingeprügelt. Und um 
auch die letzte Stüge moraliſcher Kraft in ihm zu brechen, wurde 
auch ſeinem ſittlichen Gefühl, den nationalen Traditionen und 
den von der Kirche gepredigten Geboten zum Troßz die Heilige 
keit der Familie geſchändet und dem Uebermuth barbariſcher 
Wolluſt preisgegeben. Es blieb dem ruſſiſchen Bauer nichts 
was das Leben lebenswerth macht, kein Eigenthum, kein Fa⸗ 
milienglück, nicht einmal die Hoffnung, daß es jemals beſſer 
werden könnte. Man weiß nicht, ob man das materielle Elend 
größer nennen ſoll als das moraliſche. Es ift dem unglückli⸗ 
chen Volke zu wünſchen, daß ihm von nun an beſſere Zeiten 
leuchten möchten, aber das Gift, das die fluchwürdige Leibeigen⸗ 


London, 23 Nov. Die Mehrzahl unſerer Morgenblätter bringt 
enausfuhr von 
Amerika nach Frankreich bis zum 16. Nov. Die Quelle dieſen 


fang zu. Am 20. lichtete der Dampfer „Lafayette“ die Anker 
mit 6000 Gewehren und Karabinern, ſowie 3,000,000 Patronen. 
Am 8. Oktober nahm die „Ville de Paris“ 90,000 Gewehre 
und Karabiner nebſt 8,000,000 Patronen an Bord, und das 
letzte Karge, beſtehend aus 90,000 Gewehren und Karabinern, 
nebſt 18,000,000 Patronen befördert der „Dulario‘. Dem ach 
ſtellt ſich die Geſammtſumme der verzeichneten Ausfuhr auf 
378,500 Stück Infanterie⸗Gewehre und Karabiner, 45,000,000 
Stück und 11,000 Kiſten Patronen, 55 Kanonen, 5 Gatling ⸗ 
Batterien und 2000 Piſtolen, doch iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
5 außer den aufgeführten Poſten noch andere nach Frankreich 
befördert worden find. „Daily News“ macht zu dieſen Zahlen⸗ 
angaben die folgenden Bemerkungen: 

„Wir erwähnen dieſe Thatſachen weder, um uns zu entſchuldigen, noch 
um die Vereinigten Staaten anzuklagen. Die Vereinigten Staaten haben 
ja auch für ihre ſtreng billigen und 1 internationalen Beziehungen 
einen guten Ruf erlangt und thre Waffenausfuhr iſt fo offen betrieben 
worden, wie im gewöhnlichen und berechtigten Handels verkehr Sitte iſt. In 
der That iſt es aber etwas hart, daß die Beſchwerden Deutſchlands aus⸗ 
ſchließlich, oder doch zum größten Theile gegen uns gerichtet worden find, 
denn die ſpärliche Aus kunft, welche über unſere eigene Waffenausfuhr zu 
Tage gelangt iſt, laſſen ſie ganz ſicher weit kleiner erſcheinen, als die der 
Vereinigten Staaten. Wir wollen indeſſen nicht die Entſchuldigung vor⸗ 
bringen, daß unfere Sünden im Vergleich mit denen unſerts Nächſten nur 
leicht find. Dem individuellen Riſiko des Exporteurs ausgeſetzt, iſt in dieſer 
Form des Handelsverkehrs nichts Geſetzwidriges. Ob es wünſchenswerth jet, 
fie für die Zukunft durg, ein Abkommen unter den Nationen als geſetz⸗ 
widrig zu erklären, iſt eine ganz audere Frage, und zwar eine Frage, über 
die eine Einigung lange nicht wahrſcheinlich iſt. 


Rußland und Polen. 


Riga, 17. Nov. Aus den hier lebenden Angehörigen des nord 
deutſchen Bundes hat ſich unter dem Vorſitze des Generalkonſuls 
Böhrmann ein Verein zur Unter ſtätzung der in Riga zurück ⸗ 
. Bamilten einderufener Militärpflichtigen gebildet. Das 

eſultat der für dieſen Zweck geſammelten Beiträge war ſo günfig daß 
der Unterhalt der Familten auf 6 Monate ſtchergeſtellt werden konnte. 
Die Sammlung ergab bis jetzt den Betrag von 2937 R. für 40 Frauen 
einberufener Reſerolſtin und Landwehrmänner. Eine zweite Sammlung 
von Geldbeitragen und Lazarethgegenſtänden, welche unter der Leitung des 
Herrn Wöhrmann zum Beſten der im Felde befindligen und der verwun⸗ 
deten deutſchen Soldaten vorgenommen wurde, lieferte einen Betrag von über 
10,061 R., von denen 9750 R. dem Zentralkomite in Berlin üderwieſen wurden. 
An Charpie, Verbandſtacken und wollenen Waaren find von dem Vereine 
11,281 Pfd. über Eydkutznen nach Berlin bejdrdert worden. Die Ecträge 
mehrerer Konzerte wurden von den Vexanſtaltern direkt nach Berlin ge- 
ſchickt. Die von dem biefigen deutſchen . veranſtaltete Auffuüͤh · 
rung hatte allein einen Reinge inn von ca. 2000 R. 


W Reichstag. 


itzung. 
Berlin, 26. Nov. Ecöffnung 1 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes 
Delbrück, Campgauſen u. A. 
- Präſtoent Simſon theilt eine neue Reize von Urlaubsgeſuchen mit, 
die zum Theil durch den Dienſt der 5 Krankenpflege motivirt 
ſind, und zeigt an, daß der Reichstag fett dem Jult d. J. vier feiner Mit 
leder, Ball, v. Brencken, v. Seeckt und Tweſten durch den Tod verloren 
at, deren Andenken die Verſammlung ehrt, indem fie ſich von ih en Sitzen 
I erhebt. Dem Andenken Tweſtens widmet der Präfident noch einen bi⸗ 
ſeonderen Nachruf: i 
N An dem Grabe von Karl Tweſten hat ſich mehr als eine beredte 
Stimme vernehmen laſſen; gervorragende Männer 1 fein Andenken in 
i poche efetert, in den öffentlichen Blättern, ja in eigenen Schriften, — 
d doch Hein wir, daß wir vorzugsweiſe das Recht und die Pflicht ha⸗ 
ben, zu ap Denn wie umſaſſend auch feine Thatigkeit für 
Wahrheit und Recht 1 dem Gebiete des Lebens und auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft geweſen if, er war doch in einem ganz vorzüglichen Grade 
unſer! Unſern Aufgeben hat er die Blüthe feines Strebens gewidmet 
und iſt davon auch nicht abgeſtanden, als feine Aaſtrengung bereits begann, 
die Grundlagen ſeines Lebens zu erſchüttern. Die Sorge um ih re ai 
liche Loſung bat ihn unabläſſig noch auf feinem SGterbelager befhältigt; 
ich ſelber könnte davon 4 64 ablegen! Und nun vermiſſen wie mit fet- 
nem Scheiden die ſeltenſie 
ſinnung und Eitenntniß, die ihn auspeigpnete. Mit einer faſt jugendlichen 


Reizbarkeit war, fo geſchah es eben, weil er unter dem Widerſpruche zwi. 


ſchaft in fein Blut hineingebracht, wird noch lange Zeit um ſich 
freſſend bösartige Symptome ſozialer Krankheiten zu Tage foͤr⸗ 
dern. — Iſt es nicht entſetzlicher Sarkasmus, wenn Herr Prof. 
Dy. dieſes bodenloſe Elend eines 
wie folgende abfertigen zu können glaubt: „Sind nicht die un⸗ 
mündigen Kinder Leibeigne? Fühlen ſie fi deßhalb unglück⸗ 
lich? Fängt nicht eben die rauhe Wirklichkeit und der Ernſt 
des Lebens dort an, wenn fie auf eignen Füßen ſtehen und ſich 
ſelbſt durchs Leben helfen müſſen?“ 
1 „Ein großes und auch ein gutes Volk und Vater dieſes 
Volkes — das, dachte ich, das . göttlich ſein,“ ſagt Marquis 
Poſa; und es klingt im Gedichte ganz hübſch. Auch einen my⸗ 
ſtiſch⸗religiöſen Glorienſchein verſtehen unſere frommen Phra⸗ 
ſenmacher um die Stirn des Herrſchers zu winden. Es iſt auch 
ganz gut, wenn der König oder Kalſer ernſtlich von ſeiner 
Pflicht erfüllt iſt, mit natürlicher Sorgfalt über das Wohl ſei⸗ 
ner Untergebenen zu wachen, aber Herr Ov. wird uns ſchwerlich 
berzeugen, daß die Wohlfahrt und die Rechte eines Volkes ge⸗ 
daher eien durch die aus ſeiner Theorie ſich ergebende Garantie 
aß der König als Vater ſeiner Unterthanen nichts wünſchen 
und thun könne, was ihnen Schaden brächte. Ja, unſer Herr 
Profeſſor geht noch weiter. Sollte auch der Zar ſein Volk 
Meng und ſogar ungerecht behandeln, warum ſollten dies die guten 
Kinder ihrem Vater übel nehmen? Leider verhält ſich die Sache 
in Rußland gegenwärtig ſo, daß auch der wohlwollendſte und 
mergiſchſte Monarch nicht im Stande iſt, feinem Lande Wohl⸗ 
chaten in dem Maße zu erweiſen, als er ſie ihm zugedacht. 
| Fan Monarchien darf ich Niemand lieben als mich ſelbſt.“ 
0 r dieſen Ausipruc bietet die ruſſiſche Beamtenwelt eine furcht⸗ 
dre Illuſtration. Ja, der Staat wies ſeine Beamten an und 
liabigte ſie geradezu zur Spitzbüberei, indem er ſie unauskömm⸗ 
ch beſoldete. Was jo lange Zeit offen geduldeter Uſus war, 
bab wird ſich noch lange als eine böfe Krankheit forterben. Die 
aumanen ntentionen und Verordnungen, die von Petersburg 
fusgehen, wären ganz gut, aber ungemein beſſer wäre deren 
Nie ki e, ihrer Abſicht entſprechende Ausführung. Des gemeinen 
anne Sprichwort heißt: der Himmel iſt hoch, und der Zar 
e weit. Und doch iſt es in dieſer Hinſicht ungemein beſſer 
geworden. Aber die glorreichen Tage Nikolaj's liegen nicht gar 
Dla zurück. Da ſtand noch die Beamtenomnipotenz in voller 
the. War nur durch Konnerionen und Gelder der Rücken 
ch oben hin geſichert, fo war ein Gouverneur in der Provinz 
r als abjoluter Heriſcher; und das gute Beiſpiel der Oberen 


anzen Volkes mit Phraſen 


erbindung von Kraft und Einſicht, von Ga | 


nbefangenheit, gaser ben zeigften Inhalt ſitillcer und geifliges Blidung 
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ſchen dem Erſtrebten und dem Erreichten am Empfindlichſten litt! — Wir 
wiſſen, daß, je ſchwieriger und mühevoller eine Aufgabe war, je undank⸗ 
barer fie erſchien, fie um deſto ſtärker und unwide ſtehlicher dieſes Mannes 
nie ermattende, auf den Beifall von Haufe aus willig verzichtende Thätig- 
keit anzog, und fo darf ich ausſprechen, die Ertunerung an feine raſtloſe 
und erfolgreiche Arbeit wird auch unter uns heilfam fortwirken, nun ihn 
unſere Augen nicht mehr ſehen, belebend, zur Nachelferung reizend, unver 
gänglich! Ehre feinem Andenken! 

Die Abtheilungen haden ſich in folgender Weiſe konſtituirt: I. v. Eich⸗ 
mann (Borf.), Devens (Stello), v. Hülleſſem, Günther (Schriftführer) 
II. v. Bernutd, Graf Culendurg, FJorkel, v. Wedemeyer. III. v. Hover 
deck, v. Denzin, Steltzer, Sraf Solms⸗Laubach IV. v. Bordended, Her- 
zog v. Ratisor, v. Cranach, Küntzer. V. v. Frankenberg ⸗ Ludwigs dorff, 
Stepbant, Schlägel, v. Schöning. VI. v. Bennigfen, Graf Münſter, Graf 
Schaffgotſch, v. Puttkamer (Frauſtadt). VII. Löwe, v. Bauckenburg, Sta- 
venhagen, Albrecht. Zu Quaſtoren des Haufes ernennt der Präfident die 
Abgg. v. Auerswald und Fries. — Ein an den Reichstag gerichteter Be: 
richt des Zentralkomites zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger wird dem Druck übergeben werden. 

Der Reichstag hat vorgeſtern ohne Zettelwahl fein altes Bureau durch 
Akklamation erneuert; doch muß für einen der 8 Schriftführer, den frühe ⸗ 
ren Abg. v. Luck, eine Neuwahl vorgenommen werden, da derſelbe durch 
inzwiſchen erfolgte Beförderung im Staatsdienſt fen Mandat hat aufgeben 
muüſſen. Das Präſidium hat von dieſer Thalſache erſt jetzt Kenntniß er ⸗ 
dalten. Ein Schreiben des Abg. v. Hilgers vom 23. d. M. theilt feinen 
Austritt aus dem Reichetage mit, da er ſich nicht für befugt halt, fein mit 
dem 10. Sept. d. J ablaufendes Mandat eigenmächtig zu verlängern, auch 
eine folge Befugniß der Verſammlung im Ganzen abfpriht. Der Präſt⸗ 
dent kann im Aagenblick nicht ſagen, ob Hr. v. Pilgers in der betreffen 
den Sitzung, ia der die Mandats verlängerung beſchloſſen wurde, zugegen 
war und wie er ſich zu dieſem Beſchluſſe verhalten hat; beurlaubt war er 
jedenfalls nicht. Das Schreiben wird dem Bundeskanzler mitgetheilt werden. 

Die erfie und zweite Leſung der Kreditvorlage (100 Millionen) 
leitet Hr. Camphauſen im Namen des Bundesraths mit einer kurzen 
Bemerkung ein, um dem etwaigen Mißverſtändniß zu begegnen, als ſollen 
die in den Motiven der Vorlage mitgeteilten Daten über die exfte Anleihe 
von 120 Millionen der Rechenſchaftsbericht über ihre Verwendung fein. 
Der Gedanke, in dieſer beiläufigen Weſſe die Rechenſchaftgablegung abzu- 
machen, liege den Bundesregterungen fern. 

Abg. Reichenſperger: Dieſer Reichstag hat im Juli in ſeiner Adreſſe 
bereits die feierliche Erklärung abgegeben, daß das deutſche Volk vor keinem 
Opfer zurückſchrecken wird, um den ihm aufgedrungenen Krieg zu Ende zu 
führen. Unſere Armeen ſtehen noch heute vor dem Feind, um ihr Blut ein⸗ 
zuſetzen für den Schutz des Vaterlandes und wir können keinen Augenblick 
weifelhaft ſein, daß dieſer Reichstag das Gut des Volkes zur Verfügung 
ſtellen wird, ſoweit es irgend mö, lich ift (Beifall). Ich möchte darum aber 
auch nicht ſchweigend dieſe Bewilligung ausſprechen, da das Herz jedes Deut ⸗ 
ſchen jetzt jo voll iſt von patrlotiſchem Gefühl über die ungeheueren Ereig ⸗ 
niſſe, die vor unſern Augen gr find. Es ift war, daß noch vor 
wenigen Monaten unſer Vaterland in die größte Gefahr gekommen war, 
durch fremde Heere überſchwemmt zu werden, an deren Spitze afrikaniſche 
Horden einhermarſchirten im Namen der Ziviliſation. Heute, hat dieſes 
franzöſiſche Heer wirklich alle deutſchen Gaue überſchwemmt, als Kriegsge⸗ 
fangene mit ihrem Kaiſer. Es iſt nicht des Deutſchen Eigenſchaft, im Glück 
ſich zu überheben. Er weiß auch jetzt nur im Glück zu lernen, wie er vor 
60 Jahren aus dem Unglück gelernt hat. Und dieſe Lehre werden wir ge 
wiß in aller Zeit feſthalten, daß das deutſche Volk verhöhnt, verkleinert, zer⸗ 
treten war, jo lange es in inneren Streitigkeiten feine Kräfte zersplitterte, 
daß es dagegen 100 mächtig und geachtet daſteht, wenn es einig iſt. (Bei- 
fall.) Es war ein Angſtruf, welchen vor 1800 Jahren der ſtolze Tacitus 
aus ſeinem gepreßten Herzen ausgeſtoßen hat, daß die Uneinigkeit unter den 
Deutſchen bewahrt werden möchte, damit ſein Volk beſtehen könne. Dieſer 
Wunſch iſt lange genug in Erfüllung gegangen. Heute aber iſt es anders. 
Die Deutſchen haben den Kampf aufgenommen und wenn auch noch ſo viele 
und ſchwere Wunden aus dieſem Kampfe heimgetragen wurden, ſo ſagen wir 
es uns doch laut, daß die große, die ſchwelich Wunde Deutſchlands ausge⸗ 
Er ift in dieſem Kampfe, die Wunde, die das Jahr 1866 9 en 
at. Ich vertraue darauf, daß alle Erinnerungen an jene Vergangenheit 
ausgeglichen find in dem nationalen Siegesbewußtſein Alldeutſchlands. ir 
alle vertrauen, und die Eröffnungsrede hat uns die Zuſicherung Beben daß 
Deutſchland aus dieſem ſiegreichen Kampfe auch die Bedingungen ſeiner fer⸗ 
neren Sicherheit erhalten wird. Es ſind die vormals deutſchen Länder in 
einer Zeit der Zwietracht und Zerriſſenheit dem deutſchen Reiche entfremdet 
worden, ſie haben als Ausfallsthor gedient, ſobald unſere Feinde auszogen, 
natürlich um die deutſche Freiheit zu ſchüzen. Dieſes Ausfallsthor wird, 
das vertrauen wir alle, in deutſcher Hand ein für allemal blei⸗ 
ben. Es wird und muß der Blick des Nachbars von unferen ſchö⸗ 
nen Rh inlanden abgewendet werden, von jener Wiege des deutſchen Reiches, 
mit deſſen Verluſt ich wenigſtens nur ſagen könnte: finis Germania. Dieſe 


— — ——— nen nn 
— —— — .—)— — . 


wurde bis zum letzten Schreiber mit der unverſchämteſten Räu⸗ 
berei nachgeahmt. Die guten Kinder des Zaren wurden von 
ſeinen bevorzugten Söhnen auf jedem Schritt und Tritt durch 
die raffinirteſten Quälereien und gewaltthätigſten Erpreſſungen 
bis aufs Blut ausgeſogen. Kindlich ergeben küßten ſie die 
Ruthen des Vaters. Sie hätten einmal verſuchen ſollen ſich 
zu beſchweren! Nicht wahr, Herr Profeſſor, eine recht väterliche 
Regierung! 

Nichts iſt verderblicher für ein Volk als eine durch ſüß⸗ 
liche und frömmelnde Phraſeologie plauſibel gemachte Gemüth⸗ 
lichkeit in politiſchen Dingen; ſie bedeutet unverantwortlichen 
Schlendrian und Vergeudung der Staatsmittel auf der einen 
und Bedrückung und Vergewaltigung gegen das Volk und deſſen 
Recht auf der andern Seite. 


(Fortſetzung folgt.) 
Geſchichtsvorträge von Nobert Prutz. 
5 


Seinen fünften Vortrag eröffnete Herr Profeſſor Prutz mit 
einem kurzen Rückolick auf die Wirkungen, welche die von Wehen nach 
Don forlgepflanzte Ecſchülterung in Deutſchlond ger vorgerufen. Den 
ſchlimmſten Ausgang hatten hier die, freilich auch nicht im rechten Geiſt 
unternommenen, ja 3. Th ſelbſt kindiſchen Verſache, eine einheitliche Ge» 
ſtaltung Seſammt⸗Deutſchlands zu fördern, gehabt, celche eine neue Beit 
der umfaſſendſten Demagogen verfolgungen, eine neue Schreckenszeit zur 
Folge hatte, in der wieder Preußen, den blabolifhen Ralhſchläzen Metter- 
nichs ein williges Ohr leihend, den Schergen machte. Dir Schuppatron 
aller Unterdrüdungsdeftredungen, der ſtolze Nikolaus, konnte bald bet jener 
Zuſammenkunft zu Münchengrätz, feinen freiwilligen Vaſollen feine volle 
Befriedigung ausſprechen. Aber es fehlte doch nicht an Symptomen, 
welche die Unzeſundheit unſerer Zuſtände verrtethen. Vor allem waren es 
zwei kirchliche Bewegungen, in Betreff deren ſich der Vorkteagende jedoch 
auf Andeutungen beſchränken zu müſſen glaubte. 

Die eine vollzog ſich in der evangeliſche Kirche. Als der rechtſchaffene 
und friedltebende Friedrich Wilhelm III. es unternahm, durch die Union dem 
300jahrigen unerquicktichen und vielfach verderblichen dogmeliſchen Hader 
zweier fi) fo nahe ſtiehenden Konfeſſtonen ein Ende zu machen, fo war das un⸗ 
zweifelhaft eine weile und fegensieibe That. Aber die Werkzeuge, deren 
er ſich zur Ausführung der Union bediente, ſtanden zum Theil nicht auf 
der Höhe ſeiner Intentionen: es maren Bureaukraten, oft auch liebedieneriſche 
und datei gewaltthällge Menſchen, welche den Widerfiredenden, den Altlu⸗ 
theranern gegenüder den königlichen Willen mit rauhem Zwang durchſetzen 
wollten. Wr erlebten in der Mitte der dreißiger Jahre das unwürdige, 
der Dlidung unſeres Jahrhunderts Haba ſprechende Schauspiel, zahlreichen 
Oemeinden ihre Gotteshauſer durch Soldaten verſperet zu sehen. 

Weit bedeutender war der Streit, in welchen die Regicracg mit eink⸗ 
gin Würdeträgern der katholiſchen Kirche verwickelt wurde. Lange Beit 
gab es in Preußen keinen Hader wegen gemiſchler Ehen. In allpreußiſcher 
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der Losreißung von Elſaß und Lothringen Frankreich ſeine Herrſchaft an dem 
Rheine befeftigt und von da an unabläfig darnach getrachtet babe ſeine Herr⸗ 
ſchaft über das ganze Reich auszudehnen. Dem wird und muß ein Ende ge⸗ 
macht werden im Intereſſe des Friedens nicht blos für Deutſchland, ſondern 
für Europa. Meine Herren, wenn, wie wir nicht zweifeln, dies geſchehen 
wird, dann hat meines Erachtens das neue Deutſchland nur noch eine Ge⸗ 
fahr zu deſtehen, die Gefahr nämlich, daß es jene Elemente des eroberten 
Feindeslandes nicht auch annehme, die jenes Land zu Grunde gerichtet haben: 
ich meine Unfreiheit, Zentraliſation und ... . (Beifall). Dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten, die die Lebenskraft des franzöſiſchen Volkes erſtickt haben, werden uns 
fern bleiben. Eine 1000 jährige Geſchichte iſt die Bürgſchaft dafür. Deutſch⸗ 
land muß ſich in Haupt und Gliedern . entwickeln; es iſt noth⸗ 
wendig, daß das jo leöhaft erwachte Nationalge a5 eine höhere feſtere Eini⸗ 
ung erſtrebt. Redner wünſcht dann noch, daß die nothwendige Mannig⸗ 
faltigteit und Beſonderheit gewahrt bleiben möge und Deutſchland dadurch 
nicht demſelben Verderben entgegen geführt werden möge, wie es bei Frank⸗ 
reich der Fall war. Wir dürfen dann erwarten, daß die vollſte Macht nach 
Außen und echte Freiheit nach Innen Deutſchland bleiben werde. 


Abg. Bebel: In einer längeren, öfter unterbrochenen Rede tritt der 
Redner der Bewilligung des neuen Kredits entgegen. Die RER bon 
Elſaß und Lothringen fei der Punkt, um den es ſich handle. ürde die 
Regierung darauf verzichten, ſo wäre der Hauptwiderſtand gegen den Frie⸗ 
den von Seite Frankreichs ſchon are se Dieſe Bedingungen aber wolle 
eben die Regierung nicht annehmen und entziehe ſogar denjenigen die per⸗ 
ſönliche Freiheit, welche die Annexion jener Provinzen als eine unrecht⸗ 
mäßige bezeichnen. Die ſächſiſche Regierung habe darin der preußiſchen 
nachgeahmt, indem fie das Verſammlungsrecht „einzig und allein für unſere 
Partei aufgehoben hat“. Das wirft gerade kein günſtiges Licht auf das, 
was für die Freiheit in Zukunft zu erwarten ſteht. Deshalb erlaube ich 
mir Peg die Gründe anzuführen, die gegen die Annexion ſprechen. 

räſident Dr. Simſon: Meine Pflicht iſt es, die Diskuſſion an dem 
Thema feſtzuhalten, welches zur Berathung vorliegt. Die Frage, ob Anne⸗ 
xion oder nicht, erfordert gewiß eine Erklärung in dieſem Hauſe, aber es 
ſteht nicht im Belieben der Mitglieder, bei jedem beliebigen Gegenſtande 
dieſe ade zu erörtern. Hier iſt die Frage, ob wir die neue Anleihe bes 
willigen jollen oder nicht, aber nicht die Frage, unter welchen Bedingungen 
der Friede geſchloſſen werden fol, Deshalb werde ich es nicht zulaſſen, daß 
der Redner jetzt ſchon dieſe Frage beſpricht. 

Abg. Bebel glaubt die Bewilligung der Anleihe von der Frage nach 
der Annexion abhängig machen zu müſſen. Man behaupte, die Annexion 
ſei nothwendig aus ſtrategiſchen, politiſchen und volkswirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen. Das ſei unrichtig, da die franzöſiſche Armee ja nicht nach Deutſch⸗ 
land eindringen konnte, und umgekehrt werde bei günſtigen Kombinationen 
auch der Verluſt von Elſaß und Lothringen die Franzoſen nicht hindern 
können, in Deutſchland einzudringen. Deshalb rathe es die Klugheit, das 
franzöſiſche Nationalgefühl nicht zu verletzen. Das Selbftbeftimmungsrecht 
habe hier allein zu entſcheiden und dies würde in ganz Elſaß und Lothrin⸗ 
gen entſchieden zu Gunſten Frankreichs ausfallen. Nach der Nationalität 
dürfe man ſich ſchon gar nicht richten, denn „national iſt reaktionär“. Mit 
dem Nationalitäteprinzip würden wir nie aus dem Kriege herauskommen. 
„National hat gar nichts zu bedeuten“, wie dies die Schweiz und Amerika 
beweiſen. — Redner wendet ſich gegen den vielgerühmten Patriotismus der 
Deutſchen, deren Opferwilligkeit bei Zeichnung der Anleihe doch recht genau 
nach Prozenten gerechnet habe. Die Franzoſen hätten in wenigen Tagen 
750 Millionen Fres. und wir kaum 68 Millionen Thaler gezeichnet. Auch 
hier zrige ſich der Unterſchied zwischen Geſchrei und Handeln. (Ruf: Pfuf! 
Heraus! Heraus! Sehr heft BE Unterbrechung. Präſident: Wenn Herr 
Bebel ſo fortfährt, ſo werde ich ihm auf meine Verantwortung das Wort 
entziehen). Redner ſchließt damit, daß es Dummheit fein würde auf einen 
Erfol eines Antrags zu rechnen. 
bz. Las ker wendet ſich in eingehender Kritik gegen Bebel, der die 
Sprache eines Branzofen, nicht eines Deutſchen geführt dade und eine ſolche 
jet ſchlechterdings nicht zu dulden. Edenſo unzuläſſig ſei feine Trennung 
der befigenden von den befiglofen Kloſſen 
ſelben Opfer gebracht hätten. Die * 
ſich gerire, bild:ten auch keinesweg die Mehrheit der Nation. Die Regle⸗ 
rungsmänner in Paris wären genau ſo ſchuldig an dem Kriege, wie die 
Nation im Ganzen und es wäre Thorheit, den überführten Verbrecher gegen 
Seldeniſchätigung ſtraflos davon gehen zu laſſen. Die Vorſtellung, die 
Bebel von der Emiſſion von Anleihen hat, bewelſe keine Vertrauhell mit 
dem wirtzſchaftlichen Leben der Nation und keine Erkenniniß des Opfers, 
das Tauſende mäßig Begüteter durch Darbringung ihrer Erſparniſfe beim 
Ausbruch dis Krieges beachten. Die Rede König Wilgelms ſei von Herrn 
Bebel geradeſo mißverſtanden, wie von den Branzofen, die fi nach Napo⸗ 
kons Gall für ftraffrei erklärten. Die Rückgabe des Elſaß und Lothringens 
ſei ſtrategiſch notzwendig und von Millionen förmlich in Adreßſorm ver⸗ 
langt worden. Eine Grenzſicherung gegen den übermüthigen Nachbar iſt 
das einzige Sicherungsmittel. Dies iſt die Anſicht dis ganzen deut ſchen 
Volkes, und dieſe allgemeine Weberei ſtimmung muß, auch wenn der Ag. 
Bebel anderer Anfigt if, als Volkswille geachtet werden. — In Frankreich, 


Weiſe war die Angelegenheit durch ein Miniſterial-Reſkzipt von 1803 ger 
regelt worden, nach welchem der Vater üder die Konfeſſton der Kinder zu 
entſcheiden hatte. Nun trat ſchon in den * Jahren die kathollſche 
Kirche mit der Prätenſton dervor, nur dann deine Miſchehe einzufegnen, 
wenn der Mann ſich verpflichtete, die Kinder katholiſch erziehen zu laſſen. 
Auf dieſen Standpunkt verſuchte ſich zuerſt der Erzbiſchof von Köln zu 
ſtellen, aber der hochgebildete, feine, gewandte Kultusminiſter Alten⸗ 
fein wußte den ihm geiſtes verwandten bocherzigen Erzbiſchof Spie⸗ 
gel von D.fenberg dahin zu bringen, daß er die Sache halb vertagt, 
halb vermittelt oder doch vertuſcht in der Schwebe ließ. Min 
deis Spiegels Nachfolger. Der Freiherr von Droſte - Viſchering 
war ein hartköpfi zer, eckiger Weſtfale, den die preußiſche Regierung, wenn fie 
ihren guten Traditionen treu bleiben und die böchſten Intereſſen nicht ſchä⸗ 
digen wolle, niemals hätte zum Biſchof werden laſſen dürfen. Dleſer Geiſt⸗ 
liche hatte ſchon ein Menſchenalter früher ein Meiſterſtück gemacht, das ihn zu 
allem eher qualifizirte als zum Biſchof in einem paritätiſchen Staate; er 
halte Fritz Stolberg zur alleinſeligmachenden Kirche bekehrt. Bei dieſem Ze⸗ 
loten verſchlug Altenſteins diplomatiſche Feinheit nicht; es kam zum Bruch 
und nun hatte das abſolutlſtiſche Preußen der biſchöͤflichen Anmaßung nichts 
als die nackte Gewalt entgegenzufepen. Die Zwangsmaßregeln gegen Droſte 
und feines Geſinnungsgenoſſen, den Erzbiſchof Dunin von Poſen und Gnejen, 
zog Preußen nicht nur die ſchneidigſten Angriffe von dem inzwiſchen ultea⸗ 
montan gewordenen Görres zu, ſondern konnte den auch liberal Geſinnten 
durchaus nicht als eine befriedigende Löſungzerſcheinen. 

Man empfand tiefer als je, wie tief ein Staat wie 
Berfafjung bedurfte, eines Geſetzes, das als hochſte Ma 
rung wie über der Kirche ſtand. 

Freilich daß es tine Berfaſſung allein nicht macht, daß eine ſoſche, wenn fie 
nicht im Volke wurzelt, nichts iſt als ein werthloſes, leicht zu beſeltigendes 
Blatt Papier, das wurde uns Deutſchen gerade damals, im Jahre 1837, 
einmal recht füh bar gemacht. Damals wurde, während die edle Viktoria, 
dae unerreichte Muſter einer konſtitutlonellen Regentin, Englands Thron ber 
ftieg, der hochmüttige Tory, der volks- und freiheitsfeindliche Herzog von 
Cumberland als Ernft Anguſt König von Hannover und kaum hatte dieſer 
Färſt den Boden feines Landes betreten, als er auch ſchon, kraft vermeinter 
Königlicher Machtvollkommenheit, die Verfaſſung aufpob und die Beamten 
ihres Eldes auf dieſelbe entband Dieſer Rechts bruch wäre ihm faſt unge⸗ 
rügt hingegangen, da die Verfaffung, welche den Geiſt eines arlſtokratiſch en 
Skändeweſens aehmete dem Volkef richts geweſen und ihm; nichts; ſein 
konnte — wenn ſich nicht in wenigen, Männern der freiben und gewiſſenhalten 
Forſchung der frete Sinn und das Gewiſſen, das unbeirrte deutſche Gewiſſen 
geeinigt hätten. Es waren ficben Göttinger Profeſſoren, von denen nur 
einer, der Hofcath Dahlmann, der Vater jener Verfaſſung, vielleicht auch 
von Ehrgeiz getrieven wurde, welche den berühmten Proteſt gegen den Rechts⸗ 
bruch erliegen. Unter ihnen waren die edlen Gebrüder Grimm, die der 
Wiſſenſchaft der Sprache ein neues, faſt unermeßliches Gebiet erſchloff n 
und von unſerer faſt unbekannten Vorzeit zuerſt den Schleier gehoben habınz 
es war Gervinus, der geniale Litteraturhiſtoriker, unter ihnen, der damals 
ſchon durch die erſten Hande ſeines klaſſiſchen Werkes wohlverdiente Bewun⸗ 
derung erregt hatte. 

r König reſolvirte ſich kurz. Die proteftirenden Profefforen wurden 
abgeſetzt; drei unter inen, denen man die den König am meſften kränkende 
Veröffentlichung des Proteſtes ſchuld gab, die Grimm und Gerofnus, wurden 
ſogar aus dem Lande verwieſen. 


der preußiſche eiuer 
cht über der Regie⸗ 


„da beide in dieſem Kriege dies 
fen, als deren General He. Bebel 
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fagt er, iſt jetzt eine Regierung, mit der wir den Krieg nicht begonnen 
aben; aber das Volk iſt daſſelbe, das Volk will daſſelbe, das Volk, das 
tefe jetzige Regterung erträgt und die vorige ertragen hat. Und dieſe 
jetzige Regierung beſteht aus den ärgſten Kriegsſchürern; im Widerſpruch 
mit allen ihren frühern Reden lügen fie jetzt, nie den Krieg gewollt zu 
baden, und doch ga abte Gambetta durch das Programm „Rache für Sa- 
dowa“ am eheſten den Volkswünſchen zu entſprechen und den Urhebern det 
Plebiszits und ihrer Tendenz entgegen zu wirken. Es iſt klar, ein frevent⸗ 
liches, ein ſchmähliches Spiel treiben dieſe Männer mit den heiligſten Inter · 
eſſen des franzöſiſchen Volkes, und ſolche Männer, die heut widerrufen, was 
fie geſtern heilig verſtchert, können uns kein Vertrauen einflößen; feſte, ſichere 
Garantien müſſen wir haben, unfere uns geraubten Provinzen müſſen wir 
unferem Valerlande wieder einverleiben. Dieſes wankelmüthige Volk der 
Feanzoſen, ich ſpreche es offen aus, es muß einfehen, daß jeder frivol her ⸗ 
deigeführte Krieg feine harten Strafen nach ſich zieht. Und Geldstrafen 
find keine Strafen, ſchon bieten uns die Franzoſen Geld, ſoviel wir nur 
haben wollen; auch ihre gefallenen Söhne und Brüder werden fie bald ver- 
geſſen haben, darum muß ihnen klar werden, daß fie zur Strafe für einen 
deabſichtigten frivolen Raub uz nicht nur diesmal Land verlieren, ſondern 
daß fie der Verſuch einer Wiederholung dahin führen kann, das ganze zen ⸗ 
tralificte, franzöfiige Staats weſen zerſtückelt zu ſehen. (Sehr richtig.) Nicht 
behaupten wir darum, wie der Abg. Bebel uns imputirt, daß alle irgendwo 
lebenden Deutſchen uns politiſch verbunden fein müſſen: eine ſolche Natio- 
nalttätspolitik treiben wir nicht. Ader wenn es ſich darum handelt, unſere 
Grenzen, unſere staatliche Exiſtenz zu ſichern, dann nehmen wir unſere 
Stammgenoſſen, welche uns freventlich entriſſen wurden, wieder in unſere 
Mitte auf. Das will auch das ganze Volk, das iſt ſein höchſtes Streben, 
dies iR ihm der ſchöͤnſte Lohn nach dieſem Krieg. (Bravo). 
Abg. Bebel verſucht ſich gegen die Vorwürfe ſeines Vorredners zu 
vertheidigen und behauptet, falſch verſtanden zu ſein. An den Deutſchen 
abe er ebenſo wie an den Franzoſen das Anerkennenswerthe anerkannt. 
ber der Uebermuth und die anderen ſchlechten Eigenſchaften, welche man 
alle den Franzoſen vorwirft, ſind die Folgen ihrer früheren, zahlreichen 
Siege, und vor demſelben jetzt ſo ſehr zum Verderben ausſchlagenden 
Uebermuthe wünſcht Bebel Deutſchland bewahrt zu ſehen. — Ferner ſei auch 
das franzöſiſche Volk nicht eroberungsſüchtig, nur die vorige Regierung habe 
es durch allerlei Mittel der Demoraliſation zu Kriegskundgebungen gewiſſer⸗ 
maßen gezwungen. Unter großer wachſender Unruhe des Hauſes verſucht 
Bebel die jetzigen Machthaber Frankreichs zu vertheidigen. Ihm folgt 
Abg. Araun; welcher unter der Heiterkeit des Hauſes dem Abg. Bebel 
Aeußerungen deſſelben aus früheren Seſſionen des Reichstages entgegenhält. 
Als 1867 der Reichstag ſeine Adreſſe beſchloß, bekämpfte der Abg. Bebel 
den Antrag und zwar vom Nationalitätsſtandpunkt aus. Er beklagte da⸗ 
mals den Verluſt Luxemburgs „des alten Gliedes des deutſchen Reiches“. 
Straßburg iſt doch auch ein ſolches Glied des deutſchen Reiches. Am 17, 
Oktober 1867 ſprach der Abg. Liebknecht unter der ausdrücklichen Zuftim- 
mung des Abg. Bebel gegen die M n „Schamlos ſei die 
deutſche Nationalität preisgegeben in Luxemburg, ſchamlos niedergedrückt in 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen.“ Damals rieth der Abg. Bebel die Abſchaf⸗ 
fung des ſtehenden Heeres und die Einführung von Freiſchaaren oder ähn⸗ 
licher Inſtitutionen. Nun wahrlich, die Veränderung des Parteiſtandpunkts 
des Herrn Bebel iſt groß: damals ſollten wir fürs Nationalitätsprinzip 
Krieg führen mit Frankreich, mit Dänemark, mit Rußland, mit der ganzen 
Welt. Heut, wo wir ſo frevelhafter Weiſe provozirt worden ſind, heut ſteht 
er als Hauptfeind des Nationalitätsprinzips da. Aber fo diametral verſchie⸗ 
den ſeine damalige Forderungen von den heutigen ſind, ſeine Taktik iſt immer 
dieſelbe, und fie iſt ung klar, er iſt der Feind eines einigen und geeinten Deutſch 
lands und ſucht ſeine Koſtituirung mit allen Mitteln zu hintertreiben. Frankeich, 
an welchem wir uns durch die Fortſezung des uns aufgedrungenen Krieges 
nach Herrn Bebels Worten fo ſehr verfündigen, dieſes Frankreich iſt in der 
That gar nicht unglücklich durch den äußern Krieg, ſondern nur durch den 
innern, durch die furchtbaren Parteizwiſte, durch die Leiden, welche der un⸗ 
glückliche Kampf der beſitzenden und befiglofen Klaſſen über das Land her. 
aufbeſchworen. Und dieſe unſelige Parkeizerklüftung, die Sonderung des 
Volkes in zwei feindliche Lager, dieſe Konſtituirung uns bis gest noch uns 
bekannter Gegenjäge zu Parteien, das iſt es, was Herr Bebel auch unſerm 
Vaterlande gern zuführen möchte, und daß wir ein ſolches Unglück noch nicht 
haben, das ijt in ſeinen Augen unſer größtes Unglück. Doch dahin wird es 
trotz aller Taktik dieſes Herrn bei unſerer fo hoch gebildeten Nation niemals 
kommen. 
Adg. Liebknecht. Eine Politik, die die Deutſch⸗Oeſterreicher, die 
deutſch ſein wollen, abweiſt, und die die Elſaſſer und Lothringer, die nicht 
deutſch fein wollen, zu Deutſchen machen will, iſt keine nationale. Es han. 
delt fig hier für Sie um eine prinzipielle Frage: Sie ſympathiſiren mit 
Rußland, bem Tyrannen, und Sie führen Krieg mit der Republik. Als 
wis gegen die Anleihe ſtimmten, wollten wir der Regierung, die an der 
Spitze Deutſchlands ſteht, kein Vertrauensvotum geben. Der Krieg war 
von deutſcher Seite gerechtfertigt, die Deutſchen fiegten und damit war der 
Krieg beendet. Das Volt, mit dem wir nicht Krieg führten, hat durch 
fein Selbſtoeſtimmunzsrecht die Republik proklamirt, der Frieden war da 


Ganz Deuiſchlund brachte den edlen Patrioten Theilnanme und Ver- 
ehrung entgegen. Eine von ſolchen Geſinnungen erfüllte Adreſſe der El- 
Dinger zog daher die berüchtigte Zurechtweiſung von dem damaligen Po; 
lizeimiuſſter, Herrn von Rochow, zu, 
„beſchräukten Unterthanenverſtand“ unſterblich geworden ft. 

Es kam das Jahr 1840 heran. An feinen Eintritt knüpften ſich aller 
hand weitverbreitete Prophezeihungen, welche von einem bedeutſamen Sterbe⸗ 
fall und einem Umſchwunge der Dinge ſprachen. Es fehlte nicht an Aber- 
glauben in dieſer Zeit: Sie glaubte an Geſpenſter, weil ſie nicht an den 
Geiſt glaubte. Allerdings lag gerade hier der Aberglaube nahe genug. Das 
Jahr 40 war nun ſchon dreimal e für die Hohenzollern ge⸗ 
worden: Im J. 1440 war Friedrich 1, 1640 Georg Wilhelm, 1740 
Friedrich Wilhelm I. geſtorben. Aber auch ohne . zu ſein, 
konnte man ein nahes Ende Friedrich Wilhelms III. erwarten. Der König 
war alt und gebrochen. Schwer traf den Siebzigjährigen der Tod Alten 
ſteins, des Einzigen, welcher ihm 5 von den Genoſſen aus einer großen 
Zeit an der Seite geblieden war. Der gelſtesverwandte Schüler Harden⸗ 
dergs hatte in ſeinem Fach zum Segen des Landes gewaltet; bei jeder Ge 
legenheit hatte er dem moroſen und ſparſamen Könige neue Geldopfer zur 
Förderung preußiſcher Schulen und Univerfitäten abgewonnen und, mit 
treuer Sorgfalt wachend, dem Geiſte der freien Forſchung eine Stätte zu be 
wahren gewußt. Sein Hinſcheiden war ein memento mori für den greifen 

errſcher. 

5 ine glänzende Feier erlebte Friedrich Wilhelm III. noch. Es war 
nicht die der Buchdruckerkunſt, eine Feier, welche der kleinliche Geiſt des Er- 
finders des „beſchränkten Unterthanenverſtandes“ auf das ängſtlichſte einzu⸗ 
schränken bemüht war, ſondern die Grundſteinlegung für das Denkmal 
Friedrichs des Großen, welches ſich jetzt am Ende der Linden als das groß. 
artigſte aller Denkmale mit wunderbarer Wirkung hoch zum Himmel erhebt. 
Es fehlte nicht an prächtigen Aufzügen von Soldaten und Bürgern; hier 
flatterten die zerſchoſſenen Siegesfahuen des preußlſchen Heeres, dort die 
Banner und Standarten der Zünfte, Gewerke und Innungen und rauſchend 
wallten die Flaggen hoch ia der hellen Frühlingsluft. Aber der, deſſen 
Pietät dieſe Beier hervorgerufen, erfpien nur einen Augenblick, bleich und 
müde, am Feuſter dis Palais. Sein Ente nahte heran. Die älteſte Tochter, 
die Kaiserin von Rußland, eilte herbei, den ſterbenden Vater noch einmal 
zu ſehen. Am Pfingfttage kam auch der ſtolze Schwiegerſohn; er fand den 
König fterbend, Der Todestag deſſelben iſt der 7, . 1840. 

Es iſt ein Geſetz, welches ſeit mehr als zwei Jahrhunderten im Hauſe 
Hohenzollern waltet, im allgemeinen zum Heil und Segen Aa Sa waltet, 
nach welchem der Nachfolger nie dem Vorgänger ähnlich iſt. Der Redner 
wies dies in einem flüchtigen Ueberblick der preußiſchen Regentenreihe ſeit 1640 
nach. So folgte auch jetzt auf den ſchlichten, nüchternen, profatichen, allem 
genialiſchen Weſen geradezu abgeneigten Friedrich Wilhelm III. der geiſt⸗ 
vollſte, gebildetſte, dichteriſch angeregteſte Fürſt, welcher je auf dem Hohen⸗ 
ollernthron geſeſſen. Das Bild dieſes hochbegabten und doch ſo tragiſchem 
Geſchic entgegengehenden Monarchen entwarf der Redner mit jener Pietät, 
welche das edle Streben und das Unglück verdient, und mit jener Zurüdhal- 
tung, welche den zu nahe ſtehenden geſchichtlichen Größen gegenüber geboten 
iſt. Aber auch die bloßen Umriſſe, in welchen Prutz zeichnete, entbehrten 
der Deutlichkeit und des Lebens nicht. 

Der tief und warm empfindende Sohn der edlen Luiſe, mit dieſer 
ohen, für Alles, was Menſchenherzen höher jew en macht, entflammten 

ele, dieſes Muſterbild einer hochgeſteigerten, laſſich vollendeten Bildung, 
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welche durch das geflügelte Wort vom 


I 


Gebrauches, eine feierliche Beſtätigung aller ihrer Rechte und 
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(Heiterkeit rechts. Präſident: Ruhe!) Ein freies Frankreich iſt dis beſte 

arantie für den Frieden. Die Republik war von dem Heere befreit und 
bei einem Milizſyſtem iſt ein Krieg unmöglich. Frankreich will den Irie 
den. (Präſident: Sie überſchreiten die letzten Grenzen der Diskuſſton, die 
Form muß für eine 1 9 — Verſammlung erträglich bleiben. Beifall.) 
Die Redefreiheit war in Frankreich in den ſchlechteſten Beiten viel beffer 
beſchützt als in dieſer Verſammlung, die zu einer Verſammlung von Kin- 
dern wird! (Allgemeines Murren.) Die außerdeutſche öffentliche Meinung 
wird darüber richten (Rufe: in Frankreich) Die Wacht am Rhein ſteht 
jetzt vor Paris, die Regierung if befeitigt, der Kaiſer ſitzt in Wilhelms⸗ 
höge, er iſt der Bruder unſeres Königs, wir die Bruder des franzöſiſchen 
Volkes, es iſt beſſer, deſſen Bruder fein als der des Mannes von Wil 
helmshöhe. Bismarck hat mit Eugenie unterhandelt, er will den Katlſer 
wieder einſetzen. Die Spenerſche Z itung hat es nur in einer Ede ganz 
verſtohlen dementirt. Dies Monſtrum ſoll wieder eingeſetzt werden, die 
lezige Kriegführung beweiſt es. Sie wollen Napoleon wieder einſetzen, 
weil Ste die Republik nicht anerkennen. Reden Ste mit dem franzöfiſchen 
Soldaten, den Bauern, jeder hat ſich für die Republik erklärt. Die Re⸗ 
publik ſchafft die Heere ab, in Deutſchland werden ſie beibehalten. Sie 
haben keine Nationalität, ſonſt würden Ste Deutſch⸗Orſterreich nicht ver⸗ 
laſſen haben. Redner erinnert an das Vorgehen von Rußland (lebhaftes 
Gelächter!) Die Anneklton bringt uns nicht den Frieden, ſondern den 
Krieg, nicht die Thore der feindlichen Feſtungen, ſondern die von Lögen 
werden ſich Ihnen öffnen; das jetzige Miniftertum Bismarck handelt nicht 
im Intereſſe Deutſchlands, ſondern im eigenen. Redner verzichtet auf di: 
Asſtimmung, da er weiß, er werde nicht durchdringen, er wolle nur die 
Sache darlegen. 

Abg. Löwe verwahrt die Fortſchriltspactei gegen den Vorwurf des 
Chauvinismus und des Abfalls von dem ucſprünglichen defenſtoen Charak- 
ter des Kiig 's. 
und keinen Stein der Feſtungen abtreten will, iſt die Möglichkeit eines 
guten Friedens für uns noch nicht geſchaffen und jene Regierung trägt die 
Schuld an der Fort auer des Krieges. Die Astrennung des Elſaß und 
Lolgringens iſt nothwendig, welche Folgen fi: immerzin für die Buluaft 
haben mag. Es handelt ſich nicht um „Annexionen“, um Eroberung frem⸗ 
den Gebietes, fondern um die Ruck forderung alten Gigenthums, deſſen krie⸗ 
geriſche Leiſtungsfähigkeit, dreifach hözer angeſtrengt, als die der übrigen 
Provinzen Frankreichs, direkt gegen Deutſchland gerichtet wurde. Die Re⸗ 
pudlit in Frankceich iſt eine Rpublik von Deutſchlands Gnaden, dem 
Lande aufgedrängt durch unſere Stege. Nichts bürgt uns dafür, daß dieſe 
Republik Dauer gat. Es ſitzen Manner in dieſer Regierung vor denen 
Redner die höchſte Ach ung hat, troz der Behler, die fie beginnen, bevor 
und nachdem ſte die auf der Straße liegende Macht aufgenommen haben. 
Aber es ift Redner fo gut wie unzweifelhaft, daß das allgemeine Stimm⸗ 
recht, wenn die katholiſche Kirche nicht anders darüber disponirt, den Kalſer 
Napoleon wieder zur Regierung beruft, deſſen Unglück nur darin beftand, 
an der in Jrankceich populäeſten Idee, der Ecoberung der Rheingren e 
unterzuge zen. Derſelbe geniale Beraager, der den Franzoſen den Kaiſer 
aufgeſun gen hat durch ſein Rufen: „ein Mann! ein Mann! weg mit dem 
Geſchwäß des Liberalismus“, — er dat ihnen auch den Keieg gegen den 
deutfgen Rhein aufgefungen. Dieſer Krieg hatte ganz Frankreich für ſich, 
und jo peinlich es Maachem iſt, daß wir mit dem geſtürzten Napoleon 
Frieden machen ſollen, jo darf darüber nur unſer Jatereſſe ohne irgend 
welche Sentimentalität entſcheiden. Unſere Regierung thut wohl daran, 
mit jeder Macht Frieden zu ſchließen, welche die Kraft hat, ihn zu ſchließen 
und zu halten. Redner erkennt ſchließlich an, daß die Regierung mit dem 
Kredit von 120 Millionen gut gewirthſchaftet hat und vermißt nur bei der 
neuen Vorlage eine Limitirung des Theiles der Anleihe, der in Schatzan⸗ 
welſungen aufgenommen werden fol; auch hatte er einen deutlicheren Aus 
druck für den wirklichen Betrag der Anleihe, wie fie effektio aufgenommen 
werden ſoll, gewünſcht. Der Aus druck „Nominalbetrag“ trage eine gewiſſe 
Unſicherheit in die Vorlage hinein. 

Abg. v. Blandendurg. Zu den Usberraſchungen dieſer Tage ge ⸗ 
höͤct es auch, daß eine Verſammluag, die feſt entſchloſſen if, die Aaleſhe 
ſchlank weg zu bewilligen, ſich durch die Herten Bioel und Liebknecht in 
Dise kuſſtonen über die von ihnen gehaltenen Reden induztren läßt, wodurch 
für das Ausland der Schein entſtehen konne, als vertreten fl: die Met 
nung eines Theiles der Nation und als halten ihre Reden irgend eine Be⸗ 
deutung. Dagegen kann nicht laut genug p.otefliet werden, ſondern ihre 
Reden, die an einem andera Orte gehalten der Staatsanwaltſchaft anheim⸗ 
efallen wären (Bebel ruft: ſehr wahr!), beweiſen nur, ein wie großes 
Maß von Redefteihelt in dieſem Haufe gerrſcht. Keine andere Berfamm- 
lung der Welt würde eins ſolche Sprache in ihrer Mitte dulden, am we⸗ 
nigſten eine franzöſiſche. In Paris wären ſolche Redner wohl ſchwerlich 
mit gefunden Gliedmaßen davongekommen. 

Bundeskommiſſar Camphauſen beruhigt den Abg. Löwe, deſſen bo- 


So lange die Regierung in Paris keinen Boll Landes 
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ben und intelligenten Patriotismus er anerkennt, über ſeine ſachlichen Beden- | 


ken. In Betreff der Schazanweiſungen würden die Regierungen bei der 
neuen Anleihe genau fo verfahren, wie bei der vorigen, nämlich je nach 
den Umftänden, die es z. B. zuließen einen Theil der bei der erſten Zeich ⸗ 


dieſe von allem Zauberlicht des Geiſtes Aim Fürſtengeſtalt war doch 
nicht der Mann, den die Zeit forderte. Ihm fehlte die unbeirrte eſtigkelt 
und Beharrlichkeit eines praktiſchen Strebens, und die Fähigkeit zu Ent- 
ſagen und zu Verzichten, der ſelbſtüberwindende Gehorſam gegen das Ge⸗ 
bot der Zeit und die zeugende Wärme, welche Thaten gebiert. Wir begrei⸗ 
fe gar wohl, woher leser Mangel bei einer ſo überreichen Natur ſtammte. 
iedrich Wilhelm IV. war ein Zögling der Romantik, in deren „mondbe⸗ 
glänzter Zaubernacht“ nur Dunſtgebilde sen mit trügeriſchem Reiz, ein 
eſundes warmes Leben aber nicht gedeiht. Die Romantiker ſchauten rückwärts, 
flat vorwärts: was einſt groß und herrlich geweſen war oder doch aus der 
Ferne geſehen ſo erſchien, dafür ſchwärmten die Geiſter, welchen das Organ 
für das Verſtändniß der Gegenwart fehlte. In ihrer Aihmosphäre war 
der edle Fürſt aufgewachſen, fie hatte er mit empfanglichem Gemüth einge 
Becht i ihrem Zauberbann konnte er nicht heraus. Das war ſein 
erhängniß. 

Die erſte That des ee und freudig begrüßten Monarchen war 
eine große und königliche. Er gab eine volle unbedingte Amneſtie und ſetzte 
auch Arndt und Jahn, die Vorkämpfer deutſchen Weſens, die inzwiſchen zu 
Greiſen geworden waren, wieder in ihre Aemter ein. 

Nun folgte die Erbhuldigung zu Königsberg. Den Ständen der Pro- 
vinz wurde in romantiſcher Erneuerung eines bedeutungslos 88 
vilegien 
angeboten. Die Stände antworteten in einer Denkſchrift, deren Verfaſſer, 
ml ein namenloſer königsberger Kaufmann vorzeſchoben wurde, nicht 
unbekannt waren. Es war niemand geringeres, als der alte geiſtesver⸗ 
wandte Genoſſe des groben Stein, der Oberpräfident von Schön, und die 
dem König perſönlich naheſtehenden edlen Brüder Auerswald. Und was be⸗ 
gehrten die erleuchteten Vertreter des preußiſchen Stammlandes? Keine 
Sonderrechte, keine Freiheiten, ſondern das eine, vor nun einem Vierteljahr ⸗ 
hundert verheißene Gut: die Verfaſſung. 

Der König antwortete in dem Landtagsabſchlede vom 9. S. ptember in 
nädigfter, huldvollfter Weiſe, aber er antwortete ablehnend. Was ſein in 

ott ruhender Vater in der Verordnung vom 22. Mat 1818 verheißen, das 
habe dieſer ſelbſt inſowelt erfüllt, als es mit ſeinen Erfahrungen und ſeinem 
Gewiſſen vereinbar geweſen ſei: er habe, „von den herrſchenden Begriffen 
fogenannter allgemeiner Volksvertretung, um des wahren Heils Setnes Ihm 
anvertrauten Volkes willen, ſich fern Baltend*, allen Theilen der Monarchie 
eine provinzial- und keeisſtändiſche Verfaffung verliehen. Dieſe zu pflegen 
und entwickeln ſei ihm eine der wichtigſteu und theuerſten Pflichten des Kö. 
niglichen Berufs. 
o enttäuſchend und entmuthizend auch dieſe ausdrückliche Abweiſung 
des dringenften Wunſches des Volkes und der dringendſten Forderung der 
Zeit wirkte, ſo wurden doch Tauſende und Hunderttauſende wieder von der 
Zaubergewalt der gewinnenden großen P-rfönlichkeit fortgeriffen, als der Kö. 
nig am folgenden Tage hoch von den Stufen des eg herab zu den hul- 
digenden Ständen Preußens und Poſens ſprach. Noch niemals hatte man 
fo machtvolle, friſch aus der Seele quellende und doch wie in Erz gegrabene 
Worte von folder Stärke vernommen. Der König gelobte ein gerechter 
Richter, ein treuer, forgfältiger, barmherziger Fürſt, ein chriſtlicher König fein 
n wollen. Er verhteß das Baue aller Stände mit gleicher Liebe zu 2 
r betete, daß Gott Preußen für nid und für Deutſchland bewihre, „mannig⸗ 
fach und doch Eins, wie das edle Erz, das aus vielen Metallen zuſammen⸗ 
eſchmolzen, nur ein einiges edelftes iſt — keinem anderen Roſte unterwor- 
en, als allein dem verſchönernden der Jahrhunderte“. 


| 


nung nicht aufgenommenen Anleihe zu einem erheblich höheren Cours als 
88 fpäter zu verkaufen und fo die Differenz zwiſchen Nominalbetrag und effek 
tivem Kapital möglich zu verringern. 

Damit wird die Diskuſſton geſchloſſen und ſofort zur iten Leſung 
gie, ohne daß die Vorlage einer Kommiſſion übermiefen wird. Der 

ntrag Bebel und Liebknecht (derſelbe iſt ziemlich umfangreich und liegt 
gedruckt nicht vor; er verlangt mit Berufung auf die Worte des Königs, 
der nicht mit Frankreich Krieg führen wolle, ſondern nur mit dem Kaiſer, 
die Ablehnung der Aaleihe, den Adſchluß des Fetedens mit der Republik 
ohne Annexion) wird mit allen Stimmen gegen Schweizer, Haſenklever und 
die Antragfteller abgelehnt. 

Bei der Spezialdiskuſſton erklärt ſich v. Hoverbeck, obwohl er Löwe’ 
Bedenken theilt, für unveränderte Annahme des 3 1 der Vorlage; bei $ 2 
erinnert Stephani daran, 15 die Ausſtellung von Schuldverſchreibungen 
und Schatzanweiſungen nebſt Zinscoupons in ausländiſcher Währung eigent⸗ 
lich der Praxis finanziell zerrütterter Staaten angehöre, welche vom aus⸗ 
ländiſchen Geldmarkt verlangen was der ihrige nicht leiften kann. Amerika 
15 5 im letzten Kriege zu einem ſolchen Mittel nicht gegriffen. — Schließ 
N die Vorlage mit allen gegen 4 Stimmen in zweiter Leſung be⸗ 
willigt. 

Am Montag ſollte das Haus den 8 des Bundes mit Baden und 
Heſſen diskutiren. Dieſer Vorſchlag des Präſidenten wird aber durch fol ⸗ 
gende Eröffnung des Präſidenten Delbrück alterirt; geſtern Abend iſt der 

ertrag mit Württemberg — Su und zwar it er dem mit Baden 
und Heſſen geſchloſſenen konform. Derſelbe iſt beute dem Bundesrath vor⸗ 
gelegt worden, der Montag über ihn abſtimmen wird. Der Vertrag mit 

atern iſt am 23. d. M. in Verſailles unterzeichnet, am 25. ausgefertigt, 
er trifft morgen Abend hier ein und wird dann ſofort dem Bundesrath vor⸗ 
gelegt werden. Nach dieſer Mittheilung erſcheint es unthunlich, den Vertrag 
mit Baden und Heſſen iſolirt zu diskutiren; der Reichstag wird voraus ſicht⸗ 
lich die Prüfung des mit Württemberg geſchlo enen mit jenem kombiniren 
können. Ob der mit Baiern geſchloſſene eine geſonderte Behandlung verlan⸗ 


gen wird, läßt ſich noch lach überſehen. 
Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. (Interpellation 
betr. die Internfrung Jacobi's von der Fortſchrittspartel eingebracht; 3. Le⸗ 


ſung der Kreditvorlage.) 


Varlamentariſche Nachrichten. 

Berlin, 26. Nov. In der Fraktion der Fortſchrittspartei beſchäftigt 
man ſich mit der Frage 4 der Unterſtüßung der 
Laudwehrmänner und Referviften Seitens des Bundes. Die 
Unzulänglichkeit der durch das Geſetz feftgeftellten kommunalen Unterſtützung 
wurde von allen Seiten anerkannt, fo auch, daß in vielen Theilen des Bundes 
jene Frauen wirklich Noth leiden. Auch hält man es für die Pflicht des 
Staates, für die Frauen und Kinder der Vaterlandsvertheidiger einzutreten. 


— Ein Mitglied der Fraktion hat in Folge deſſen einen formulirten Geſeß⸗ 


Entwurf eingebracht, welcher dahin geht, daß neben der kommunalen Unter⸗ 
fut. der norddeutſche Bund eine mindeſtens eben fo hobe zahlen 
olle. — Zunächſt wird eine Verftändigun 
in dieſer Frage bei den anderen liberalen Fraktlonen geſucht werden, ehe ein 
definitiver Esiſchluß über den erwähnten Geſeßz⸗Entwurf gefaßt wird. 
Bezüglich der Nachwahl im zweiten Berliner Wahlbezirk an Stelle 
des Herrn Eugen Richter theilt die „Volksztg.“ mit, daß von Seiten der 
Fortſchrittspartei als alleiniger Kandidat Herr Kreisrichter Windthorſt in 
Betracht gezogen wird, und daß derſelbe die Kandidatur, inſofern das per ⸗ 
ſösliche Bedenken einer Gegenkandidatur Jacoby's nicht mehr obwaltet, dies 
mal annehmen wird. — Ferner meldet die „Volksztg.“:? „In der Korte 


ſchrittspartei ſind erhebliche Zweifel an der Kompetenz des verſammelten 


age aufgeworfen worden, der im Sommer d. J. ſein Mandat aus 

Sue Machtvollkommenheit aus Gründen verlängert bat, die nicht mehr 
beſtehen; noch erheblicher find die Zweifel, ob dieſe Kompetenz ſich fo 4 
erſtreckt 1 er eine völlige Umgeſtaltung der Sollen vorzunehmen 

berechtigt iſt.“ Der heutige Leitartikel der „Volks. Ztg.“ 


— 
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Lokales und Provinzielle. 
Poſen, 28. November. 


— Die Stadt Poſen bekommt in nächſter Zeit der vielen 
franzöfiſchen Gefangenen wegen wieder 2400 Mann Einquar⸗ 
tietung. Jedes der hieſigen 6 Erſaßzbataillone erhält 400 Mann 
Landwehr und zwar aus den Provinzen Schleſien und Sachſen. 
Ob die Ladwehrleute hier bleiben oder ihren mobilen Bataillo⸗ 
nen nachgeſchickt werden, iſt bis jetzt noch nicht beſtimmt. Jeden⸗ 
(Fort etzung in der Bel age. 


Und nicht minder gewaltig und königlich ſprach der Monarch dann am 
18. Oktober bei der öffentlichen Huldigung zu Berlin vor allem Volk. Er 
gu Preußen als Deutſchlands Schild zu erhalten, er forderte Stände 
olk auf, ihm zu helfen, daß Preußen die preußiſchen Eigenſchaften im 
herrlicher entfalte, nämlich: Ehre, Treue, Streben nach Licht, Recht u 
Wahrheit, Vorwärtsſchreiten in Alteröweisheit zugleich und helden 
müthiger Jugendkraft“. Er nahm das gelobende „Ja- der unerm:pli 
Menge entgegen und gelobte ſich felbft aufs Neue dem Dienfte ſeines hohen 
Berufes zu. — Was Wunder, wenn dem feierlichen Ausdruck jo edler un 
ſo echter Königsgeſinnungen gegenüber Hoffnungen aufs Neue erwachten, welche 
ſelt jenem ablehnenden Beſcheid an die An e. Stände keine Berechtigung ; 
mehr hatten, kein Wunder, wenn gar Mancher vertraute, das Genie auf den 
Throne werden neue, ungeahnte Wege finden, den Bedürfniſſen der Zeit doch 
noch gerecht zu werden, kroßdem er ihre Forderungen ablehnte. Nur Wenige 
mochten damals die Freiheit des Blickes bewahren, und erkennen, daß der 
Monarch aus einer fremden, romantiſch erträumten Welt in die Wirklichkelt 
hineinſchaute, und dieſe Wirklichkeit eben deshalb nicht ſchaute, wie fie 
Bald folgten 8 auf Enttäuſchungen. Nur einmal noch — 00 
war an einem fonnigen Sonntage am ſchönen Rheinſtrom, bei der Grund. 
ſteinlegung zum Weikerbau des Kölner Doms, — erſchollen noch nnd des 
Königs Munde Worte, welche unzählige Bee mit freudigen Hoffaun en für 
das große deutſche Vaterland erfüllten. Dann ſchwanden die verheißenden 
Sonnenblicke auf lange, lange Zeit. 4 1 
Berichtigung. In der weten über das Mallinger-Ronzert muß 
es in der 3. Spalte ftatt: F-moll-Ballade (Chopin) giebt es nicht — 
war es nicht heißen. 7 
einige 


„Friedens boten. Wenn die Belagerung von Paris noch einige 
Zeit an fo dürfte zu den übrigen Friefenäbeten, die in Verſailles Kt 
4 


eingeflogen find, auch ein weiblicher kommen. Die weibliche Geſell 

ür das Stimmrecht der Frauen in New Pork hat “ag jüngft beſchl f 
m vollen Vertrauen auf die Macht der moraliſchen Macht in dem 

der amerikaniſchen Frauen Frau Emil 

katen und Kommiſſar der Geſellſchaft 3 

1 zu ſenden, um dem Könige i 

ichtigkeit des Friedens ans Herz 


blem des Weltfriedens, im Namen 
J. Merrimant zum Friedens-Advo 
ernennen und unverzüglich nach Eu 
von Preußen und Jules Favre die 
legen und um denſelben zu bitten. 


»Wenn nicht wahr, doch gut erfunden! Aus dem Lager e 
Paris wird Folgendes mitgetheilt: Neulich beſuchte der König die Sugar, 
dabei traf er auch einen Patienten, der ſich durch Erkältung auf Vorpofte 
Rheumatismus im Rücken zugezogen hatte. Majeftät unterhielt ſich 
dem Kranken über die Strapazen und endlich that dieſer die Aeußerun 
„Ja, Majeſtät, um das aushalten zu können, muß man wirklich ein eife 
nes Kreuz haben.“ — „Das ſollen Sie haben, mein Sohn“, antwo 
freundlich der König, und am anderen Tage hatte der Patient daſſelbe. 


* Das neueſte Pariſer Bonmont bringt der „tolle beg, 
Er verfigert, daß in Paris die heitere Laune und der Wiß nech im 
nicht geſchwunden find, und daß der Pariſer ſich ſelbſt feine Mah 
= e er Br So beißt es 13 wenn es zu 
ebt, n „madame ngeri 
5 cheval!“ (zu Pferde l) 5 W 


Frauen der 


über ein gemeinfames Vorgehen 


a mt mit dieſer 
Anſicht überein und verlangt, der Reichstag ſolle ſich für inkompetent 
erklären. er B 
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. 395 Montag, 


falls wollen wir aber hoffen, daß diesmal zur 
Tragung der Einquartierungslaſt herangezogen werden wird. Da 
die Mannſchaften erſt in einigen Tagen eintreffen, jo können 


die zu ihrer Unterbringung nölhigen Anordnungen rechtzeitig ge⸗ | 
troffen werden. 


— Nach dem Bericht eines polniſchen Emigranten 
K. in Paris, der der Redaktion des krakauer „Kraj“ per Ballon⸗ 
poſt zugegangen und von ihr veröffentlicht iſt, nehmen ſämmt⸗ 
liche in Paris lebende waffenfähige polniſche Emigranten, deren 
Zahl etwa 1500 beträgt, thätigen Antheil an der Vertheidigung 
der franzöfiſchen Haupiftadt, indem fie theils in die Mobil⸗ 
oder Nationalgarde, theils zu Franctireurbanden eingetreten find. 
Die polniſchen Schulgebäude in den Vorſtädten Batignolles und 
Montiparnaſſe find zu Lazarethen eingerichtet, in denen vor⸗ 
zugsweiſe verwundete oder erkrankte Polen verpflegt werden. 
Da dem Berichterſtatter zufolge die Polen an ſämmtlichen bis 
jetzt ſtattgehabten Ausfällen hervorragenden — meiſt frei⸗ 
willigen — Antheil genommen hatten, ſo iſt eine große Zahl 
derſelben im Kampfe bereits gefallen oder verwundet worden 
und die polniſchen Lazarethe find faſt ganz belegt. Uater den 
Gefallenen werden genannt: Kaminski, Rozatowski, Jakubowski 
u. A. Der Berichterſtatter der als Kapitän in der National⸗ 
garde dient, hat bei dem Kampfe mit preußiſchen Truppen 
vielfach Gelegenheit gehabt, die Haltung der preußiſchen Soldaten 

olniſcher Nationalität zu beobachten, und giebt er hier rühmliche 
eugniffe, daß fie fi tapfer ſchlagen und auch im dichteſten 
Feuer nicht vom Platze weichen. Er jelbft iſt ſchon wiederholt 
beim Kampfe gegen ſie engagirt geweſen; er ſpricht aber nicht 
das geringſte Bedauern darüber aus, daß Polen gegen Polen 
kämpfen, rühmt ſich vielmehr der gegen ſeine polniſchen Lands⸗ 
leute vollbrachten Heldenthaten. Leßtere ſchildert der Bericht⸗ 
erftaiter in naiver Weiſe alſo: 

„Obwohl ich Kapitän bin, jo führe ich dennoch den Karabiner und 
mache als tuͤchtiger Schütze den ausgtebigfien Gebrauch von dieſer Waffe. 
Ich habe die Gewohnzeit, fo oft ich 10 Preußen niedergeſtreckt habe, ein 
Kreuz auf den Gewehrkolben einzuſchneiden und zähle ſolcher Kreuze bereits 
2½. Ich bffe, daß noch mehr dazu kommen werden. Mein Karabiner 
iR ein ganz vortreffliches Chaſſepolgewehr. Vor Beginn der Schlacht 
ſegne ich mich mit dem Zeichen des Kreuzes und verrichte ein kurzes Gebet, 
daß ich unverfehrt aus dem Kampfe herauskomme; nach beendigter Schlacht 


kuͤſſe 8 meinen Karabiner, der mir fo gute Dienſie geleiſtet hat.“ 


ie Redaktion des krakauer „Kraj“ theilt als Kurioſum 
mit, daß ihr von der Quäſtur des Norddeutſchen Reichstages 
ein mit dem Reichstagesſiegel verſchloſſenes Schreiben zugegangen 
ſei, worin fie um die koſtenfreſe Ueberſendung eines Gratis⸗ 
Exemplars des „Kraj“ an den Reichstag für die Dauer der 
gegenwärtigen Seſſion erſucht wird. „Das iſt doch eine öko⸗ 
nomiſche Quäſtur“ fügt die Redaktion hinzu. ö 
— Die Zeitungen, deutſche wie polniſche, veröffentlichten 
ſeiner Zeit den Wortlaut der Rede, welche Profeſſor Kinkel 
am 23. Oktober bei der Eröffnung des polniſchen Mu ſeums 
in Rapperswyl hielt und worin er einerſeits die leidenſchaft⸗ 
liche Parteinahme der Polen für die Franzoſen und gegen die 


Deulſchen für ungerechtfertigt erklärte, andererſeits die polniſchen 


Unabhängigkeitabeſtrebungen in die durch das Nationalitätsprinzip 
ihnen vorgezeichneten Schranken zurückwies. Dieje Rede hat un⸗ 
geachtet der wärmſten Sympathien, welche der als Polenfreuad 
bekannte Redner für die polniſche Sache ausſprach, großen An- 
ſtoß bei den Polen erregt und ein einſtimmiges Verdammungs⸗ 
uriheil gegen ſich hervorgerufen. Der „Dziennik pozn.“, der die 
Kinkelſche Rede ebenfalls zum Gegenſtande der Beſprechung 
macht, wirft dem gelehrten und polenfreundlichen Redner Un 
kenntniß der Geſchichte, deutſche Engherzigkeit und kindliche Naive⸗ 
tät vor. Das polniſche Blatt ſucht die Sympathien der Polen 
für die Franzoſen durch die Geiſtesverwandiſchaft und den gleich⸗ 
artigen Charakter beider Nationen ſowie durch die polniſche Tra 
dition zu rechtfertigen und als durchaus natürlich darzuſtellen. 
Am meiſten hat den „Dzienn. Pan die Forderung Kinkels 
empört, daß die Polen auf die größtenteils germaniſfirten preu⸗ 
ßiſch polniſchen Provinzen freiwillig Verzicht leiſten ſollen. Er 
erklärt ſich zwar bereit, auf Königsberg u verzichten, hält aber 
den Anſpruch auf Oſtpreußen, Maſuren, Weſtpreußen und Poſen 
ſowie auf alle Länder, in denen noch Polen wohnen, entſchieden 
aufrecht und erklärt Jeden, der dieſen Anſpruch nicht anerkennt, 
für einen Feind der polniſchen Sache. Schließlich macht das 
Polenorgan dem Rapperswyler Feftkomite einen bitteren Vorwurf 
daraus, daß ed dem Profeſſor Kinkel geſtattet habe, bei einer 
ſo erhebenden Feier Meinungen öffentlich auszuſprechen, welche 
mit den Beſtrebungen der Polen in ſchroffem Widerſpruch ſtehen. 

— Bei der Vorwahl der Stadtverordneten am Sonnabend 
einigten 1a die Anweſenden über die Aufflelluug folgender Kandidaten: 
Kaufmann L. Jaffe, Rechtsanwalt Bertheim, Kaufmann H. Markus, 
Hausbeſitzer und Geifenfieder R. Rehfel d. Herr Rechtsanwalt Dockhorn 
war gleichfalls in Vorſchlag ve worden, erhielt jedoch von 19 anweſen⸗ 
den Stimmen nur 9 und fiel gegen Rechtsanwalt Bertheim. 

— Die Wahl des Fürſten Roman Czatoryski aus Rokoſſowo 
zum Abgeordneten für den weſtpreußiſchen Wahlkreis Löbau jcheint doch nicht 
ſhen geſichert zu fein, obgleich daſelbft 104 polniſche Wahlmänner 52 deut. 
chen gegen üͤberſtehen. Eine Thorener Korreſpondenz des „Dziennik“ deutet 
an, daß die löbauer Wahlmänner noch 2 andere polniſche Kandidaten Hrn. 

aus M. und Hrn. T. J. aus L., aufftellen, hofft aber, daß im Intereſſe 
der Solidarität Niemand gegen den Fürſten Czatoryski ſtimmen wird. 

— Hrn. Theater⸗Direktor Schäfer wurde ſeitens der Stadtver 
ordnetenverſammlung in der Sitzung am Mittwoch, wie bereits mitgetheilt, 
ein Erlaß von 50 pCt. an der Theatermiethe vom 1. Oktober d. J. bis 
Ende März 1871, und ein Erlaß von 25 pCt. am Gaspreife vom Tage 
der Beſchlußfaſſung bis Ende März 1871 bewilligt, während der Magiſtrat 
einen Erlaß von 50 pCt. an Mietde und Gaspreis beantragt hatte. Wie 
verlautet, hat nun die Direktion der Gas anſtalt in ihrer heutigen Sitzung 

ſchloſſen, gegen dieſen Beſchluß Proteſt zu erheben, da es Sache der 

tadtorrorbneten geweſen wäre, fi) mit der Direktion der Gosanſtalt we⸗ 
er dieſer Angelegenheit ins Einvernehmen zu ſetzen. Es fet hier bemerkt, 
aß der Hrn. Schäfer am Gaspreiſe bewilligte Erlaß, wenn Hr. Schäfer 
wöchentlich fünf Mal das Stadttheater benutzt ſich auf etwa 160 Tolr, 

d der Erlaß an Theatermiethe auf etwa 360 Thlr. beläuft. Da der pol ⸗ 
niſchen Theatergeſellſchaft, welche das Stabikenter zwei Mal wöchentlich be» 
A ein gleicher Erlaß gewährt worden iſt, ſo beläuft ſich derſelbe auf 60 
Thlr. am Gaspreife, 50 Thir. an der Theatermiethe. Unſeres Erachtens 
freilich noch viel zu wenig zur Börderung eines kommunalen Kunftinftituts. 

— Eine Verordnung des kgl. Konſiſtortums zu Poſen vom 14. 
Novbr. lautet: Bei den gegenwärtigen Wahlen ift wiederholt ber Ball vor- 
kommen, daß die Benutzung evangeliſcher Kirchen als Wahl ⸗ 
donn in Ausſicht genommen und bereits die Vorladung der Wahlmänner 
Orthin veranlaßt iſt, ohne daß dazu die erforderliche Krlaubniß von und 
erbeten worden. Wir machen deshalb für künftige Fälle darauf aufmerk- 
lia daß jede Benutzung einer Kirche zu außerkirchlichen Zwecken ohne Zu⸗ 

mung des Gemeinde⸗Kirchenraths und ohne unſere Genehmigung unzu⸗ 
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‚lag ist. Es wird zugleich 


teiner weiteren Nachwelſung bedürfen, daß die 
8 Wahlen in der Kliche, namentlich da, wo die Mehr⸗ 
zahl der Wahlmänner der evangeliſchen Kirche nicht angehört, ihre ſehr be⸗ 
denklichen Seiten hat. Es wird deshalb künftig auf unſere Zuſtimmung 
dazu nicht zu rechnen fein. 

Er. Grätz, 24. Nov. [Diskonto⸗Geſellſchaft. Qui proquo. 
Chauſſeebau.] Die hieſige Diskontogeſellſchaft hat nach dem vom Vor⸗ 
figenden in der kürzlich ſtattgehabten Generalverſammlung gegebenen Ver⸗ 
waltungsberichte für die erſten Quartale einen Geſammtumſatz von 55,000 
Thlr. gemacht und find die erzielten Geſchäftsreſultate ſehr günſtig. Für 
das ap 0 Jahr wurden in den Vorſtand die Herren Kaufmann A. 
Herzfeld (Direktor), Apotheker Rupprecht (Kaſſtrer), Bäckermeiſter H. Froſt 
(Kontrolleur), gewählt. Mit dem Beginn des nächſten Jahres kann der 
Verein unter beſondern Beſtimmungen auch Mitglieder, welche nur 25 Thlr. 
auf ihr Guthaben beim Eintritt in den Verein zahlen, aufnehmen; dis 
zetzt mußten bei der Aufnahme 100 Thlr. eingezahlt werden. — Als neu 
lich einige franzöſiſche Keiegsgefangenen, welche auf einem benachbarten 
Gute zur Arbeit engagirt waren, unſerer Stadt einen Beſuch abſtatteten, 
ereignele ſich folgende ergötzliche Scene. Auf Beranlaſſung zweier Bäue- 
rinnen trat einer der die Franzoſen neugierig umſtehenden und begaffenden 
polniſchen Bauern an einem derſelben mit der Frage heran, ob er ihm nicht 
ſagen könne, was der Papſt in Rom mache? Da der Franzoſe kein Wort 
polniſch verſtand und deshalb auf die noch . wiederholte Frage 
des Bauern immer nur antwortete: Comment? je ne vous comprends 
pas, was unſer Bnuer wiederum nicht verſtand, ſo wurde dieſer ſchließlich 
zornig und wandte ſich mit den Worten: To psia krew Niemiec (das iſt 
ein deutſcher Hund) enttäuſcht von ihm und ging unter dem Gelächter der 
Menge ſeiner ann — Die techniſchen Vorarbeiten der profektirten 
Chauſſee Grätz Opalnſca find beendigt, auch werden in kurzer Zeit die Bau⸗ 
anſchlaͤge angefertigt ſein und die Arbeiten vergeben werden können. Der 
Poſtverkehr zwiſchen hier und Opalenica-⸗Bahndef iſt trotzdem, daß wir 
läglich nur einmal Anſchluß nach Poſen und Berlin haben, ein ziemlich 
3 und wird, fobald die Chauſſee fertig fein wird, noch belebter 
werden. 

+# Zirke, 23. Nov. [Apotheke. Arzt. Submiſſion. Brücke. 
ee Die hieſige Apotheke, im bisherigen Beſitz der Wittwe 
Schlundt, iſt nun mehr käuflich für die Summe von 18,500 Thlr. an den 
Apotheker Rothe aus Frauſtadt übergegangen. Derſelbe hat die Apotheke 
für feinen Sohn, der gegenwärtig Feldapotheker iſt, gekauft, und wird fie 
ihm bei ſeiner Rückkehr vom Feldzuge übergeben. Bis dahin wird ſie vom 
Rothe sen, verwaltet werden, und iſt ihm geſtern übergeben worden. — 
Seit der Mobilmachung iſt die hieſige Stadt ohne Arzt, da der hieſige 
fallen Arzt Dr. Hoffmann eingezogen iſt. Bei vorkommenden Krankheits⸗ 
ällen muß ärztliche Hülfe aus dem 2 Meilen von hier entfernten Birnbaum, 
wo z. Z. 4 Aerzte find, geholt werden. — Die Suhmiſſion des für das 
dan be Landgeſtüt pro 1871 erforderlichen Haferbedarf von 9200 Schffln. 
at bereits ſiattgeſunden, und iſt die Lieferung 6 Lieferanten von hier, einem 
aus Birnbaum und einem aus Wronke übertragen reſp. der Zuſchlag auf 
ihr Minus-Gebot ertheilt worden. — Die hieſige Warthebrücke, welche im 
vorigen Jahre durch den Eisgang bedeutend gelitten hatte, iſt in dieſem 
> mit einem nicht unbedeutenden Koſtenaufwande reparirt worden. — 
Seitdem der hiefige Stempeldiſtributeur P. den Debit des Stempelpapiers 
zc. aufgegeben ha k, find die hieſigen Bewohner genöthigt die Stempelſachen 
von Birnbaum zu beziehen, was mit vielfachen Umſtänden und Koſten ver⸗ 
bunden iſt. Es wäre daher im N des Publikums ſehr zu wünſchen, 
wenn der Debit des Stempelspapiers, Abſtempelung von Kontrakten, einem 
hieſigen ſtädtiſchen Beamten übertragen würde. 


Der Verluſt⸗Liſte Nr. 112 entnehmen wir die 
Verluſte an Offizieren und denjenigen Mannſchaften, welche 
unſerer Provinz angehören. 


(Schluß) 
Patrouillengaug nach der Montreech⸗Stouanze am 
10. November 1870, 
3. Poſenſches eee, Nr. 58, 
Musk. Thomas Kaczinski aus Siernidi, Kreis Koſten. S. v. S. 
in d. r. Oberarm und Bruſt. Nach 3 Stunden auf Feldwache Nr. 6 an 
feinen Wunden geſtorben. 
Auf Patrouille in St. Eioud am 12. November 1870, 
Must, Andreas Leonarezyk aus Gerlachowo, Kreis Koſten. T. 
S. in d. Brun. Must, Joſeph Patelski aus Blogewo, Kreis Koſten. 
T. S. d. d. Herz. Musk. Johann Weſſels aus Warbeyen, Kr. Clewe. 
Verm. Wahrſcheinlich als Verwundeter in Gefangenſchaft gerathen. 
Patrouillengang nach St. Cloud am 8, November 1870. 
Musk. Joſepd Hoffmann aus Buk. L. v. S. a. r. Unterſchenkel. 
Laz. Verſallles. Gefr. Lorenz Wieczorek aus Bielomysl, Kr. Meſeritz. 
L. v. Strelfſch. a. r. Fuß. Laz. Verſailles. 
Auf Vorpoſten bei Vaucreſſon am 8, November 1870. 
4. Poſenſches Infanterie-Regiment Nr. 59. 
Musk. Albert Schild aus Rawicz, Kreis Kröben. S. d. d. I. Wade. 
Hofpice Marnes. 


Auf Vorpoſten bei Bougival am 5. November 1870, 
Weſtphäliſches Füſilter⸗Regiment Nr. 37. 
Jäſ. Caſtmir Dudlik aus Nagradowice, Kreis Schroda. S. v. S. 
in den Oberſchenkel. Laz. Verſailles. 
Auf Vorpoſten in L' Hay am 5. November 1870. 
4 Oberſchleſiſches Infanterie Regiment Nr. 63. 
Ste.⸗Lt. Scholz aus Neiſſe. T. Granatſpl. in d. r. Seite mit voll⸗ 
Rändiger Zerreißung der Leber. 
Gefecht bei Dijon am 30. Ortober 1870. 
ommerſches Füſiller- Regiment Nr, 34. 
Büfilter Frledrich Marks aus Miaſteczko, Kr. Wirſitz. L. v. a. Arm. 
Lazareth Gray. 
Auf dem Marſch von Sentheim nach la Chapelle am 
2. November beim Dorfe Gr. Magny. 
2. fombintstes Pommerſches Landwehr ⸗Regtment. 
Gefr. Georg Sypnieweki aus Zurawf, Kreis Schub in. L. v. S. 
in d. r. Ohrmuſchel. Bei der Truppe. 
Gefecht von Gebersweiler am 30. Ottober 1870. 
Wehrm. Gottl. Stabenow aus Bunow, Kreis Czarnikau. L. v. 
e in na Schlegätt am 19. Oktober 1870 
orpoſten vor u 19. ober + 
Wehrm. 13 105 Krämer 1. aus Glinke, Kreis Bromberg. L. v. 
Kontufion a. Kopf. Kantonnements-Lazareth. 

Auf der Patrouille nach Meaux am 13. September 1870, 
Pommerſches Huſaren⸗Regiment (Blücherſche Huſaren) Nr. 5. 
Sergt. Ludwig Mueller aus Schönlanke, Kr. Czarnikau. Verm. 

Auf der Patrouille nach Lally am 19. Oktober 1870. 

Huf. Johann Kokocinski aus Bruczebo, Kr. Gneſen. Verm. Huf. 
Johann Ros nowski aus Kamienicc, Kr. Gneſen. Verm. 

Gefecht bei le Chatelet am 29. September 187 

Huf. Friedrich Johann Janke aus Dreidorf, Kr. Wirfip. L. 

ſchuß i. d. Oberſchenkel. Verblieb beim Truppentheil. 
Gefecht bei Binas am 25. Oktober 1870, 
chleſiſches Huſaren⸗Regiment Nr. 4 

Sce⸗Lt. v. Wrochem aus Koppinitz, Ke. Toſt⸗Gleiwitz. L. v. Baſo⸗ 

nettſtich i. I. Oberſchenkel. Bei der Eskadron. 
Schlacht bei Sedan am 1. September 1870. 
4. Kavallerie ⸗Diviſion. 

Maj. v. Verſen, S. v. Streiffch. am Unterleib und Zerſchmetterung 

d. Fußes d. Granatiplitter. Sa Privatpflege in Neuwied. 


— ñ 


A. Prutz im Poſener Handwerſierverein. 

Am letzſen Freitag hielt R. Peutz im Poſener Haadwerkerverein den 
zweiten feiner beiden Vorträge über: „Friedrich Wilhelm, den großen 
Kurfürſten, als Vorkämpfer Deutſchlands und Begründer 
der Preußiſchen Staatsmacht.“ Als der große Kurfürſt zur Herr 
ſchaft gelangte, lagen feine Lande in drei von einander getrennten Stücken 
da: Cleve, die Mack und Oſtpreußen. Unter fo ungünftigen Verhältniſſen 
war es, wie er ſelbſt es in einer noch erhaltenen Denkſchrift ausführt, zu⸗ 
nächſt ſein Streben, ein wenn auch nicht zu fürchtender einzelner Feind, ſo 
doch ein achtungswerther Bundesgenoſſe zu fein. Dazu bildete er das erſte 
ſtehende Herr, eine kleine Armee von ann, für deren Unterhalt er 


0. 
v. Schrot; 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


aus eigenen Mitteln ſorgte, ohne von einer ſtändiſchen Bewilligung abhän⸗ 


28 November 1870. 


gig zu fein. Zu dieſem Zwecke führte er eine Verbrauchsſteuer, die Akziſe, 
ein. Im Anfange feiner Regierung mußte er ſich noch einem demüthigen⸗ 
den Akte unterziehen, indem er wit großem Prunke nach Warſchau reiſte 
und hier als Befiger Oſtpreußens von feinem Lehnsherrn, dem König von 
Polen, Johann Kaſimir, knteend das Lehen empfing. Erſt 20 Jahre ſpä⸗ 
ter, nach einer Zeit von Mühe und Wıbeit, gelangte er dazu, dieſes drückende 
Verhältniß von ſich abzuſchütteln. Eine, ihm von Johann Kafimir ange ⸗ 
tragene . mit deſſen Tochter ſchlug er aus indem er tagte, ver 
fet noch zu jung zum peiratden; feine Braut fet fein Schwert.“ Dagegen 
war es fein Beſtreben, die Tochter Guſtab Adolfs von Schweden, die ex⸗ 
zentriſche Chriſtine, zu heirathen. Er ſchloß mit Schweden Waffenruhe, 
doch hintertrieb der ſchwediſche Kanzler Ogenftierna das Eheprojekt, Chri⸗ 
ſtine blieb unvermählt, und der große Kurfürſt ſchloß mit Luiſe Henriette, 
der Tochter des Statthalters von Holland, Prinzen von Oranien, eine Ehe 
nach der Wahl feines Herzens (1646). Bald darauf wurde der weftphält- 
ſche Friede geſchloſſen, durch welchen Cammin und Hinterpommern zu 
Brandenburg gelangte. Zwar hatte der große Kur fürſt nach dem mit den 
früheren pommerſchen Herzögen geſchloſſenen Erbvertrage ganz Pommern 
zu beanſpruchen; doch blied Vorpommern im Befig: der Schweden, und 
erhielt dafür der große Kurfürſt als Erſatz Halberſtadt, Minden und die 
Ausſicht auf den Beſitz von Nagdeburg. So wurde durch dieſen Beſitz 
eine Brücke zwiſchen der Mark und dem Beſitzthum Cleve gebildet. Der 
Redner nahm hierbei Gelegenheit, die damalige Politik Frankreichs zu er⸗ 
läutern, die fon zu jener Zeit ſel bſtſüchtig und aller ſittlichen Motive 
baar war; es war eben die weltliche Politik der Päpfte, welche 
durch einen Richelieu von Italien nach Frankreich verpflanzt worden 
war. Dieſe unfittlige Politik Frankreich? offenbart ſich vornehm⸗ 
lich auch darin, daß Richelieu die Proteſtanten in Frankreich aufs 
Blutigſte verfolgte, in Deutſchland aber während des 30 jährigen 
Krieges unterſtützte, nur um die ſelbſtſuchtigen Pläne der franzöſtſchen Po⸗ 
litik in Deutſchland durchzuſetzen. In wie hohem Maaße dies gelang, zeigt 
eben der weftphälifche Friede, durch welchen Deutſchland geviertheilt wurde, 
und gegen 2000 Quadratmeilen Landes verlor. — Nach dieſem Frieden 
war der große Kurfürſt eifrig bemüht, fein Heer zu vergrößern, fo daß er 
bald über 26,000 Mann verfügte, und mit dieſen erfolgreich in den zwi⸗ 
ſchen Karl X. von Schweden und Johann Kaſimir von Polen aus gebro⸗ 
chenen Krieg eingreifen konnte. Auf Seite Schwedens kämpften die Bran⸗ 
denburger die dreitägige ſiegreiche Schlacht bei Warſchau (1657), und be ⸗ 
gründeten bier den drandenburgiſchen Waffenruhm. Es iſt bekannt, wie 
der große Kurfürſt nun ſich mit den Polen verbündete, und durch den Frie⸗ 
den zu Oliva (1660) die Souveränität über Oftpreußen erlangte. — Der 
Redner erläuterte ferner die Kämpfe, welche der große Kurfürſt mit den 
Ständen Oſtpreußens führte, und bezeichnete fein Auftreten dieſen gegen- 
über zwar als ein hartes, gewaltſames, aber durch die Umſtände gerecht⸗ 
fertigtes. Der Begriff des jouveränen Staates gegenüber dem verrotteten 
mittelalterlichen Ständeweſen hatte ſich erſt nach dem weſtphäliſchen Brie- 
den gebildet, und konnte ſich zunächſt nur in dem fouveränen Bürften ver⸗ 
körpern, der im Dienſte einer großen Idee ſich bisweilen genöthigt ſah, 
dart und gewaltthätig aufzutreten. Der Widerſtand der Königsberger 
wurde gebrochen, als fie den Hulbigungseid erſt nach Beſtäligung ihrer 
Privilegien leiſten wollten, und ihr Bürgermeiſter Rohde lebenslänglich in Haft 
holten. Als Nach piel zu dieſen Kämpfen ließ der große Kurfürſt den Ver⸗ 
Mmdrer v. Kalkſtein gegen Bug und Riecht in Warſchau verhaften und in 
Königsberg hinricten. — Der Redner erörterte weiter die durch die perfide 
Haltung Oeſterreichs in die Länge gezogenen und vereitelten Kämpfe der 
drandendurgiſchen Truppen gegen die Franzoſen zum Schutze Hollands und 
päter der Pfolz; dann die glorreichen Kämpfe des großen Kurfürſten gegen 
te Schweden, welche auf Anſtiften Frankreichs in die Mark eingebrochen 
waren (Rathenow, Fehrbellin) und ſpäter auch von Liefland in Oſtpreußen 
eindrangen (Schlacht bei Tilſtt). ider erwuchs aus dieſen fiegreichen 
Kämpfen für Brandenburg kein Gewinn, indem der deutſche Kaifer den 
großen Kurfürſten im Stich ließ, und auf dieſe Weiſe Vorpommen durch 
den Frieden von Si. Germain det Schweden blieb. Der Redner beleuch⸗ 
tete nun weiter die Bemühungen des großen Kürfürften, eine Flotte zu 
gründen, und Kolonien in Afrika anzulegen, ſowie den Schutz, welchen er 
den aus Frankreich vertriebenen Proteſtanten angedeihen ließ, wodurch 
hößerer Gewerbfleiß und feine Sitte nach Deutihiand verpflanzt wurde, 
und erörterte ſchließlich die mancherlei Bekümmerniſſe im Familienleben des 
großen Mannes, hervorgegangen aus den Beſtrebungen feiner zweiten Gat- 
tin, Dorothee, für ihre Kinder Vortheile zu erringen. Es if bekannt, daß 
das Teſtament des großen Kurfürſten, nach welchem zu Gunſten Diefer 
Kinder die Mark getgetlt werden ſollte, nach ſeinem Tode für ungültig 
erklärt wurde. Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß wir Alle an dem 
Teſtamente, welches der große Mann feinem Volke hinterlaſſen habe, dem 
Vermächtniſſe der Arbeitſamkeit und Entſagung, feſthalten möchten. Dann 
würde Deutſchland auch ſtets mächtig bleiben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Leipzig, 25. Nov. [Auch ein Preßprozeß.] Paul Lindau 
der Kain Kleinftädter — bekanntlich . abi erſiflage des Na⸗ 
tional. Epos „Die Völkerſchlacht von Leipzig“ vom Verfaſſer deſſelben, Pro⸗ 
feflor Minckwitz in Leipzig, verklagt worden, hatte aber nichts deſto weniger 
n einem zweiten Briefe im „Salon“ den Herrn Profeſſor in feiner Würde 
als Schriſtſteller, Dichter und Menſch derartig zu beleidigen gewagt, daß er 
in einer neuen Privatklage wegen Ehrenkränkung 15 zwanzig Thalern Geld⸗ 
buße verurtheilt wurde. Dieſer Brief des Kleinſtädters, welcher den Richter 
der erſten Inſtanz zur Verurtheilung bewog, enthielt folgende Stellen. Zur 
nächſt ſchildert der Kleinſtädter eine Unterredung mit ſeinem Dienſtmädchen, 
das ihn verlaſſen will, weil er entehrt ſei, denn Profeſſor Minckwitz habe 
ihn verklagt; darauf verabſchiedet ſich der Kleinſtädter von dem Dienſtmäd⸗ 
chen und faßt ihr zu guter letzt: „Noch einen Dienſt erweiſen Sie mir zum 
Abſchied, den letzten: thun Sie mir doch den Gefallen und nehmen Sie den 
„Neuhochdeutſchen Parnaß“ zum Andenken an mich mit. Sie brauchen ja 
immer Papier zum Fenſterputzen. Leben Sie wohl, Trine!“ Der Klein⸗ 
Dex bleibt allein und hält folgenden Monolog: „Entehrt bin ich, entehrt! 
Verkannt, verklagt! Wie anders, Kleinſtädter, war's dir, als du noch voll 
Unſchuld im „Salon“ dicht bewegteſt, halb faule Witze, halb Minckwiße im 
Kopfe, Kleinſtädter! Johannes wendet ſich von mir, und 

Wo ich ihn nicht hab', 
Iſt mir das Grab.“ 

Der „Salon “-Artikel ſchildert nun in ſcherzhafter Weiſe den Lauf, welchen 
der Prozeß nehmen und die entſetzlichen Folgen, welche ſich daraus für den 
Kleinſtädter ergeben werden. Der Kleinſtädter wird vor die Geſchworenen 
eſtellt, es wir? eine voll nändige Berichtsverhandlung geſchildert. In dieſer 

erichtsverhandlung find es namentlich folgende Momente, welche dem 
Richter als beleidigend für den Privatcharakter des Klägers Minkwitz er⸗ 
ſchlenen find: Präftdent: Sie find beſchuldigt, im „Salon“ ein Gedicht 
unter dem Namen des allverehrten Herrn Profeſſors Johann Hoff — Minck⸗ 
witz wollte ich ſagen, veröffentlicht zu haben. Ferner: Der Präftdent: 
Alan haben Sie die Gedichte von Profeſſor Mindwig geleſen? An⸗ 
eklagter (in großer Aufregung): Niemals, Herr Präſtdent, niemals! Meine 

ergangenheit if lauter. Präfident: Weshalb haben Sie die Gedichte nicht 
pe 1 Angeklagter: Ich habe mich vergeblich abgemüht den Band zu 
erhalten. 
habe ich fie mir leiten wollen, zwei wollten mich wegen Injurien verkla⸗ 
gen, der Dritte warf mich die Treppe hinunter. Die Gedichte ſcheinen fo 
verlegt zu fein, daß fie Niemand finden kann. — Der Vertheidiger plal⸗ 
dirt für Unzurechnungs fähigkeit, der Kleinſtädter ſei offenbar blödfinnig, da 
ſich von einem Menſchen mit geſunden Verſtandeskräften wohl annehmen 
ließe, daß er den Namen eines Sölhe, Schiller, Leſſing, Heine, Geibel u. f. 
w. mißbrauche, „daß man aber“, fährt der fingtete Adookat fort „den 
Namen Minckwitz als Dichter mißbraucht, das, meine Herten Geſchworenen, 
läßt ſich aus nich s Anderem erklären, als aus der völligen Lähmung der 
Verſtandeskräfte dei dem Angeklagten.“ Auch fand der Richter noch eine 
ſymboliſche Beleidigung darin, daß in dem Briefe das Bild des Verfaſſers 
enthalten war, das derſelbe dem Verfaſſer der „Vo kerſchlacht von Leipzig“ 
aus Freude über den angeſtrengten Prozeß weihen wollte, und das den 
harmloſen Kleinſtadter in der Rückenanficht darſtellte. Gegen das Ur⸗ 
theil erhod Paul Lindau Eiaſpruch und fand am 17. November 
die Verhandlung vor dem Bezirksgerichte zu Kine ſtatt. Der 
Angeklagte as ſich . in folgender Weiſe aus: Er fe 
der feſten Ueberzeugung, daß die Salyre eine vollſtändig berechtigte 


Bei drei Freunden, die cine ausgewählte Bibliothek beſaßen, 
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Das ſei doch geradezu unglaublich! Wie könnte ferner durch die Antwort: 
„Niemals! Meine Vergangenheit iſt lauter“ auf die Frage, ob er die Minck 
witzſchen Gedichte geleſen, der Bürger Minckwiß beleidigt werden? Er habe 
doch wahrlich nichts weiter damit gejagt, als daß er feine Zeit niemals mit 
dem Leſen ſchlechter Gedichte vergeudet habe. Schließlich werde der dritte 
Punkt der Anklage in dem Bilde von ſeiner Rückanſicht gefunden. Für den ⸗ 
jenigen, welcher den Brief ohne den Wunſch lieſt, darin um er Preis 
Beleidigungen zu ſuchen, der könne nur finden, daß nichts Anderes als ein 
einfacher Scherz, eine ſymboliſche Darſtellung der Anonymität der Zweck 
des Bildes geweſen. Daß man aber in dieſer Anonymität einen 
weiteren Grund zur Erſchwerung der Anklage habe erblicken wollen, 
ſei durchaus hinfällig, da er als Verfaſſer der Briefe des harmloſen Klein⸗ 
ſtädters längſt vor dem beanſtandeten Artikel bekannt geweſen fi. Niemals 
habe er aus der Anonymität die Vortheile eines Pas quillanten ziehen 
wollen. Nachdem er dann noch einmal betheuert, daß es ihm nie in den 
Sinn gekommen ſei, den ihm perſönlich gänzlich unbekannten Profeſſor in 
irgend einer andern Eigenſchaft als in ſeiner literariſchen anzugrelfen, be⸗ 
bauptete er daß es ihm auch im Jahre 1870 vergönnt fein möchte zu ſagen, 
was Moliere einſt üder einen anderen ſchlechſea Dichter ſagte: 

„Was braucht zu ſolchem Zorn mein Wort ihn zu entfachen? 

Man kann ſehr bieder ſein und ſchlechte Verſe machen. 

Denn ſolche Dinge gehen die Ehre gar nichts an! 

Und ich erkenne gern in ihm den Ehrenmann, 

Verdienſt und Muth und Rang und was er ſonſt begehrt. — 

Die Verſe, die er macht, ind aber gar nichts werth.“ 

Nach dieſer glänzend vorgetragenen Vertheidigungsrede zog ſich der 
Gerichtshof zur Berathung zurück und nach 1½ Stunde wurde Paul Lindau 
der harmloſe Kleinſtädter, auch von Gerichts wegen für harmlos befunden 
und von Strafe und Koſten völlig freigeſprochen. 


| Vermiſchtes. 


Borm der literariſchen Kritik fet, daß es dem Schriftſteller frei ſtehe, den 
itſteller mit den ſchärfſten Waffen des Witzes anzugreifen. Es handele 
ch demnach nur darum, ob er die Perſon des Profeſſors Minckcoſtz ange⸗ 
griffen habe oder nicht. Wenn aber der erſte Richter dieſeg angenommen 
g und ihn verurtheilt habe, fo thue er ihm Unrecht, denn er kenne perſonlich 
. den Herrn Profeſſor durchaus nicht, habe ihn ſogar niemals mit den Augen 
geſehen. Der Bie des Natlonal⸗ Epos habe ihm literariſch wehe ge⸗ 
ſhan, und er habs ſeine Wunden durch literariſchen Balſam zu heilen ge⸗ 
- ſuͤcht. Daher habe er auch den Namen dis „Privalmannes“ Minckwitz nie 
genannt, ſondern nur vom „Epiker“ oder „Literarhiftoriker“ geſprochen. 
Wenn ſich Leute fänden, die ſeine vielleicht etwas zu derben Späße für un⸗ 
erlaubt hielten ſo müſſe er behaupten, daß fie zahm ſeien gegen die Keitik 
Heinrich Heine's, der Nikolaus Becker z. B. ganz anders gegelßelt habe, da 
f er den Vater Rhein redend einführt: 
N „Zu Büiberich habe ich Steine verſchluckt, 
Wahrhaftig, ſie ſchmeckten nicht lecker! 
Doch ſchwerer liegen im Magen mir 
Die Verſe von Niklas Becker. 
1 Das dumme Lied und der dumme Kerl ze.“ 
Und doch dat dieſer „dumme Kerl“ es nicht für nöthig gehalten, ſo⸗ 
1 fort auf das Gerichtsamt zu laufen und ſich ſeine literariſche Bedeutung 
| durch richterliche Erkenntniß beſtätigen zu laſſen. Aehnliche Bälle, könnte er 
hundert und aber hundert anführen und den Beweis liefern, daß das, was 
er über den Profeſſor Minckwitz geſagt, ſehr gelinde und mild iſt im Ver ⸗ 
gleich zu dem, was vor ihm andere Schriftſteller ader ihre dichtenden Kol ⸗ 
legen ungeſtraft geäußert hätten. Was die drei Punkte beträfe, wegen de 
ren er hauplſächlich wohl verurtheilt worden ſei, nämlich die Verbindung 
von „faule Witze“ und „Minckwitze“, die Antwort des angeklagten Klein⸗ 
ädters: „Meine Vergangenheit iſt lauter“, und endlich den Holzſchnitt, 
er ſeine Rückanſicht darſtellte ſo ſei das angeblich Strafwürdige darin 
leicht zu widerlegen. Der Paſſus: „Wie anders, Kleinſtädter, wars Dir 
» 30.", fel, wie Jedem erſichtlich, der Stelle aus Fauft nachgebildet: „Wie 
anders, Greſchen, war Dirs ꝛc.“, d. h. der Kleinſtädter fühlte, wie Gret⸗ 
chen ihrer anatomiſchen, ſich feiner literartſchen Unſchuld beraubt, und da 
er nicht fagen konnte: „halb Kinderſpiele, halb Gott im Herzen“, fo ſagte 
er: „halb faule Witze, hald Minckwitze im e Sollte vielleicht ſchon 
der bloße Anklang des Namens mit dem Worte „Witz“ ſlrafbar ſein? 


Ueber die Diamantenſelder in Südafrika berichtet der „Port⸗ 
Elizabeth ⸗Telegraph“ vom 30. September: „Die Nachrichten der letzten vier- 
zehn Tage find nicht ſehr verſprechend, von den Dlamantenſuchern, aus 
Port-Eltzabeth haben nur wenige Erfolg gehabt und manche derſelben 
denken an die Heimkehr. Andere find zufrieden mit ihren Reſultaten. Ei. 
nige werthvolle Sammlungen von Diamanten find kürzlich von hier nach 


Europa verſchifft worden, der im Schiffs anifeſte erklärte Werth derſelben 
betrug für 387 Stück: 15,475 L., es wird ober angenommen, daß der 
wirkliche Werth größer ift. Unter den Suchern in den Diamantfeldern 
befinden ſich zwei koloniale Obrigkeitsperſonen, vier Gerichts⸗Anwälte, vier 
Mediziner und eine Schaar von „Mitgliedern der Preſſe.“ Ein Herr Babe, 
der gegen Ende Septembes aus den Diamantenfeldern nach King⸗Williams · 
town zurückgekommen war, harte 75 kleine Diamanten mitgebracht, durch 
ſchnitilich von ½ Karat Gewicht und ſchönſtem Waſſer. Außerdem halte 
er einige Rudinen, Granaten und Bergkeyſtalle gefunden. Dieſer Unter⸗ 
nehmer war ziemlich glücklich geweſen, verſicherte aber, bei dem Geſchäſte 
des Diamantgrabens würde nicht Einer aus fünfzig feine Rechnung finden. 
Das Klima der Gegend, wo die Diamantengruben ſich finden, wird als 
hoͤchſt drückend und ungeſund geſchildert.“ 


Verantwortlicher Rebakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Kobylepoler Bier. 


Märzen 100 Flaſchen 5 
ie e 
Voöhmiſch 0 „ 3 „„ 
empfiehlt und ſendet im Orte jedes Quantum 
frei ins Haus. 


Friedr. Dieckmann. 


—— 


Bekanntmachung. 

Aus einem herrenloſen Nachlaſſe ſoll eine 
goldene Broſche, ein Paar goldene Ohrgehänge 
und ein goldener Ring meistbietend verkauft 
werden, wozu vor dem Regierungs⸗Sekretair 
Reimann 


am 2. Dezember d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 


Wir bitten bei Adreſſirung von Werth⸗ und Geldſen⸗ 
dungen an uns, genau unſere Firma zu beachten. 


Poſen. Bank 
für Landwirthſchaft und Induſtrie 


f 
1 
1 


Agent Heinrich Roſenthal bierfelbft zum 
definitiven Verwalter beftellt worden. 


Termin im Botenzimmer der unterzeichneten 
wee 0 6 — 15 H il ki P t o C ½ breiter Wollatlas, welcher war 5 Sgr. kant: Jaconetts 7 Sgr. 2 gr Sgr. 
F W ki & — i , ee. Bellerinen 2½ Tülr. — 1½ This. 
Königliche Regierung, 1 ec l, 0 00 0. 2 . d 5 Ar. a 3½ Ser. 
? “ R 5 —— — Fee — 6 „ Dandtücher 3 Sgr., — 2% „ 
Abtheilung für direkte Steuern, in and uf Gr. Ausverkauf!!! — „: eee N 
Domänen und Forſten. 9 Die zur Fouls Lewin'ſcen Konkurs- — „ |, Dupend 3 Thlr., — 1%/, Thlr. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des a f hr 8 De — 1 g Nen a be Re 5 5 
— f r Au ö 
Kauf manns Falk Karpen zu Poſen ift der 1 105 ſch Cachmir ö Sgr, * hand Bietefelßer Sebi rege ſowie Leinwand, 


Nathan Wolfsohn, 


Markt- und Breiteſtraßenecke, neben der Rothen Apotheke. 


Poſen, den 21. November 870. 1 ö 8 
Königliches Kreisgericht. f 

Stadt perordnetenwahl. [e 
J. Abtheilung. 


Abtheilung für Civilſachen 
Nothwendiger Verkauf. 

Als Kandidaten find vorge 

ſchlagen: 


Das in dem Dorfe Pamiagtkowo unter Nr 
Louis Jaffe jun, 


17 belegene, dem Stanislaus Szymanski 
Rechtsanwalt Dockhorn, 


Waaren find zum devorſtehenden 


Weihnachtsfeſte 
herabg k, 


ehörige Grundſtück, welches mit einem Flä⸗ 
Hen Jubhalte von 53,1 Morgen der Grund» 
gem: unterliegt und mit einem Grunoſteuer⸗ 

nertrage von 45 Thlr. 9 Sgr. 7%, Sgr. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs. 


werthe von 25 Thlr. veranlagt ift, ſoll behufe Rechtsanwalt Bertheim d werd detail 
8 it du d thwendi L un erden en gros — 1 
e Rudolf Rehfeld, Waſſerſtraße 6, 1. Etage, 
Diienſlag, d. 10. Januar 1871, Heimann Marcus. autverkauft. 


* Vormittags um 10 Uhr. 
Ik im Lokale des königlichen Kreis⸗Gerichts hier- 
K ſelbſt, Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. 
Poſen, den 12. Oktober 1870. 
Königliches Kreis = Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
Beyl. 


\ 
N Nothwendiger Verkauf. 


Nr. 35. Geſchäfts⸗Eröffnung. Nr. 35. 
Mit dem heutigen Tage fare am bie, 
ſigen Platze 

Große Gerberſtraße Ar. 35 
ein Kurz., Galanteries und Weißwaa⸗ 
ren⸗Geſchäft en gros und en detail, und 
bin ich durch vortheihafte Einkäufe in den 
Stand geſetzt, allen billigen Anforderungen 
aufs Beſte zu entſprechen. 

Poſen, den 21. November 1870. 


B. Machol, 


CCC TE ERENTERSEITEETTE TREND 
. 4 
Sichere Hilfe! 

gegen die Verſchleimungen des Halſes, 
der Luftwege und Bruftorgane, ſowie ihre 
Folgezuſtände, wie Huſten, Helſerkeit, Ka⸗ 
tarrh des Kehlkopfes, Magens, Drüſen⸗ 
leiden, Schleimauswurf, Brufiſchmerzen 
und Nervenlelden, ſowle Bleichſucht durch 
ein bewährtes natürliches Hellverfahren 
meiner vegetablliſchen Nähe , Säfte und 
Blutbildungs mittel. Brochüre nabſt Em⸗ 
pfehlungen gratis bei 


Otto Wulle, Breslau, 


genkrämpfen. 


Das in dem Dorfe Liſſöwki unter Nr. 10 
delegene, dem Joſeph Herzog gehörige 
Bauergut, welches mit einem Flächen ⸗In⸗ 
halte von 80% Morgen der Grundſteuer un⸗ 
terliegt und mit einem Grundſteuer -Beiner- 


trage von 49 Thlr. 26 Sgr. 1¼ Pf. und zur Nr. 35. Gr. Gerberſtraße Nr. 35. 
Gebäudeſteuer 10 a ſel ehen 58e von 1 i ] fl 5 Alte Junkernſttaße 25. 
30 Thlr. veranlagt iſt, ſoll dehufs Zwangs elsser anzen u — 
hrter Herr! Hiermit erſuche ich Sie 
vollſtreckung im Wege der nothwendigen 0 freamlia, dt rent A de 8 


Subhaſtatien am offerirt auch in dieſem Jahre das 


ü . San. 1871 in ˖ 
Meran een . Sy» Tal Ober⸗Glauche bei 


im Lokale der Gerichtstags⸗ Kommiſſton in 5 
bDberſchleſiſche 

8 F 
e Kühe 


Stenſchewo verſteigert werden. 
A nebſt Kälber bringe Diens- 


Ihres vortreffiichen Pulvers nedſt Weines 
zu ſchicken. Beides hat meiner Nichte 
die vorzüͤglichſten Dienſte geleiſtet jo daß 
in ihrem Zuſtande eine weſentliche Beſ'⸗ 
ſerung eingetreten iſt, und ich die feſte 
Hoffnung auf ihre gänzliche Heilung fege. 
Mannheim. 
Marie Hauser. 


empfohlene 


Poſen, den 15 Oktober 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations Richter. 


Joſef Fürfl, 
Apotheker „zum weißen 
Engel“ in Prag! 


Ich litt feit dem Jahre 1846 an Ma- 


denen Aerzten gebrauchten Mittel konn⸗ 
ten mich von dieſem Uebel, obgleich fie 
mir eine Erleichterung verſchafften, nicht 
gm befreien. 
aſtrophan zu gebrauchen anfing, fühlte 
ich mich von Tag zu Tag wohler, und 
din nun von jedem Krampfunfalle gänz⸗ 
lich befreit, daher ich dieſes Medicament 
verbientermaßen anempfehlen kann. 
Murau, am 24. Oktober 1856. 


Jakultät geprüfte und von berfelben an⸗ 


Gaſtrophan 


if ein fett mehr als 10 Jahren erprob 
tes Mittel zur Beförderung der Ver⸗ 
dauung und 
tites, ſowie als 


Damen - Baldliks 


in großer Auswahl zu auffallend billigen Preiſen. Kinder⸗Baſchliks a 25 Sgr. empfichlt 


Jacob Zadek, Markt 47. 


Ottonen 


für Bruſt und 
Huſten, 


von E. O. Moſer aus Stuttgart, 

die Schachtel 6 Sgr., 
ſowie täglich friſche Malz⸗ und 
Bruſtbonbons à 8 und 12 Sgr. 
das Pfund empfiehlt die Kondi⸗ 
torei von 


A. Pfitzner 


am Markte. 

Engl. Thee-Biseuits, 
Schöne saftreiche 
Apfelsinen 
sowie Citronen, 
Teltower Rübchen, 


Herrn 


Alle bisher von verſchie 


Seitdem ich aber das 


Joſef Herfort, 


k. k. Steuereinnehmer. 


der Prager medliziniſchen 


ebung des Appe⸗ 
räſervatiomittel gegen 


en. F nme | Cholera. 
were mar tag den 29. November mit] Inu Verbänden für Verwundete 1 Slaſche koſtet 15 Sgr. 22 
Auktion. Sarl Base fee, eder Galan e Vor Falſiſikaten wird franz. Wallnüsse, 
5 Im wett ge ben Fa Rreisgeiäs + Biebhändler in Bofen, Blehmarkt 19, Haben Seidenpapier und gewarnt! Lamberts- und 
8 ita > K . ., . 
Etage um 1 Uhr, auf dem Markt Vock-U erkauf. a General-Depol Paranüsse 
erſe 2 * 2 N 2 or a 
N 1 Reitpferd, 1 Fohlen, 4 Kutſch⸗ Dom. Merzin bei Köthen Stiefel Snmiere. U für ganz Deutſchland empfiehlt 


pferde und 2 Paar Geſchirre te Babıit von C. G. Hauke, 


Fdbyjſfſfentlich meiſtbietend gegen gleich haare Ber Militſch. 

5 — ee wi 2 D m Anhalt. Bet regelmäzigem Gebrauch bie'er rei. 

1 Schroda, den 26. November 1870. der Bockverkauf der Stamm- nen fetten Lederſchmiere wird rn lederne 

Der Auktions⸗Kommiſſar |Schäferei Merzin beginnt Anfang]. Ganımeit, Zreibriemen Dr belege 

5 Schroeder. Dezember. mafferbigt und jahrelang vor Bruch ge.] In Poſen bei 


Ji. Bieler. 


In unferer in 
Samter 
neuerbauten Fabrik zu billigſten Preiſen täglich 
zu haben: 
Friſche kräftige Preßhefe, reinen reetiſtzürten 


Kornbranntwein und Kornſpiritus. 
Embacher G Schwenike. 


Niederlagen 

in Poſen bei Hrn. K. Brasch, 
„ Greſchen bet Hrn. Hermann Zabirinski. 
„Oſtrowo bet Hrn. C. Zakobielski. 


Froſtbalſam 


von Dr. Oerersen, à Flacon 5 Sgr 
Elsners Apotheke. 


In Doſen a 5, 10 u. 18 Sgr. 


Maps kuchen 

fiiſche grüne, Roggenfuttermehl, 

GWaeizenſchale offerirt billigſt 
A. 8. Lehr, 


Gr. Gerberſtr. 18, 


Näheres daſelbſt. 


befindet ſich in 
Karlsruhe 


Theodor Brugier, 


Waldſtraße Nr. 10. 


. Gzarnikow, 


Schuhmacherſtraße Nr. 6 


Elegante Wohnung, 


4 Zimmer, Küche ꝛc. Sapiehaplatz 5 zweite 
Etage von 08 1871 billig zu vermiethen.] ſofort zu vermiethen. 


Eduard Feckert jun, 
Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Ein gr. Parterr-Wohnung ift ganz od. geth. 


ſof. od. v. I. Jan. zu verm. Mühlenſtr. 3. 


Zwei möbl. Zimmer 
nebencinanderl. mit beſ. Eingängen find ſofort 


zu verm. gr. Ritterſtr. 7. Näheres im He 
b. d. Haushälter. r 1 dn 


Ein möbl. Zimmer iſt 12 vermiethen Große 


bei 


Ritterſtr. Nr. 7 II. Sto 
Zwei mödlirte Zimmer im zweiten Stock 


Wilhelmſtr. 8. 


gung bei einem Oberförſter ſoviel Kenntniſſe 


P. r. tranco Kiſchkowo. 
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Oelfarbendruck-Verein „GERHANIA“. 


Bei der heute unter Leitung des Königl. Justizraths Hrn. Drews stattgefunde- 
nen öffentlichen Verloosung der Prämien unter die Mitglieder des Oeltarbendruck- 
Vereins „GERMANIA“ sind folgende Gewinne bestehend in Original-Oelgemälden auf 
die dabei genannten geehrten Mitglieder gefallen: 

Märkische Winterlandschaft (Schloss) auf Nr, 7220 Hr. Oberamtmann Bieneck, 
Wolfsburg-Schulenburg v. Sukkert Rostepniewo, . 
Insel Rügen von Pflugradt „ „ 9746 „„ Superintd. Schiewe, Tapiau, 

Thüring. Landschaft von Pflugradt „ „ 2370 „ Freyer, Fabrikbesitzer, 
irschberg in Schl. 
11203 „ Rentier Franz Becker, 
Neustadt a. H. 


Pommersche Gänse- 
brüste, 
Frische fette Kieler 
Sprotten, 
Aalroulade, 
Gelee-Aal, 
Astrach. Caviar, 


00, 1 


Am Chimsee von 0, Kaufmann „ „ 


Am Eiger, im Berner Oberland von 

0. Press 

Spreewald, Mondscheinlandschaft von 
. Press „ „ 5820 „ Advokat Friedrich, Roda 

Ilsethal im Harz von Engelhardt „ „ 6606 „ Kfm. A Henderkoff, Barmen. 


„ 5050 „ Freiherrn v. Cohn, Dessau 


Berlich Nr. 8. 


Kölner Dombau Lotterie. 


Haupt- Gewinn 


Thlr. 25,000, 10,000, ferner 1370 Geldgewinne 
mit zuſammen 70,000 Thlr. worunter Gewinne von Thaler 5000, 
2 00 ic. ꝛc, ferner Kunftwerke im Geſammtbetrage von Thaler 20,000, 


Cooſe zu einem Thaler ur n neh al 
Die General⸗Agenten: 
Albert Heimann in Cöln. D. Löwenwarter. 


2000, 1000, 500, 


Große Sandkaul, Höhlen - Ede. 


Sennküte im Duxthal von Erbe „ „ 1510 „ Rechnungsr. E Bergmann, 
Am Weningbund, (aus dem Deutsch- Potsdam. 
dänischen Kriege 1864) v. F. Krause „ „B 13736 „ẽ Kfm. J. Ch Weber, Crefeld, 
Schlesische Landschaft v. O. Kaufmann „ „ 11281 „ Postexp. Rasel, Glatz. 
Die durch Hrn. Justizrath Drews über den Act der Prämienverloosung aufge- 
nommene Verhandlung liegt im Vereinsbureau in den Bureaustunden zur Einsicht aus, 
Beitritts-Erklärungen werden jederzeit entgegengenommen. 
Berlin, den 26. November 1870. 


Velfarbendruck - Verein „GERMANIA.“ 


Sardines à Thuile, 
Neunaugen, 
echte Braunschw. 
Cervelat- und 


10. 14 
20 Thlr. 


oe A tl, 3 . 2 
Trüffelleberwurst ©. Siber, technischer Dirigent des Vereins. ee erg 
ft Bureau: Lindenstrasse 93 a. 1 
empfteh I Juristische Novitäten. „ 


Eduard Feckert jun., 


Berliner- u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Chololaden 


von Starker und Pobuda aus 
Stuttgart, d'Heureuſe aus Berlin, 
von 12 Sgr. bis 1 Thlr. das 


Verlag von J Guttentag in Berlin. 


Das Bundes -Strafgeſetzbuch 
vom 31. Mai 1870. i 
Erläutert von H. Rüdorff ni und Schriftführer der Bundes-Commiſſion. 


+ fte. 
Inhalt: 1) Zur Geſchichte des Gemeinen Deutſchen Strafrechts 
und des Strafgeſetzbuches für den Norddeutſchen Bund. — (Einleltung. 


Poſener 


Jahns, T, 10 Sgr. Kilinski 8,8 Thlr. Klug A 


35. Verzeichniß 
der bei uns eingegangenen Gaben. 


A. Einmalige Beiträge. 
Fr. v. Chlapowski auf Rothdorf 61 Thlr. 26 
Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. Von der königlichen Kommandantur aus der Zeltlagerkaſſe 


gr. Aus der Sammelbüchſe Nr. 


echt 1 Tülr. Heymann, 
. jun,, 


Poſen, am 28. November 1870, 


Verein 


zur Unterftügung im Felde verwundeter und erkrankter Krieger. 


— Hiftorifger Rüdblid. — Die gemeinſame Strafgefeggebung und der chemalige 
Deutſche Bund. — Artikel 4 Nr. 13 der Norddeutſchen Bundesverfaſſung. Antrag 
Planck⸗Wagner. — Der erſte Entwurf. — Der zweite Entwurf. — Verhandlun⸗ 
gen des Bundesrathes und des Reichstages über din Entwurf. — Das Bundes⸗ 
Strafgeſetzbuch vom 31. Mai 1870. — Bundesſtrafrecht und Landesftrafrecht. Ein⸗ 
führungsgeſetz. Ueberſicht der Landesſtrafgeſetze.) — 2) Einführungsgeſetz zum 5 
Strafgeſetz für den Nor ddeutſchen Bund. — 3) Das Bundes⸗Straf⸗ 
eſetz duch vom 31. Mai 1870. (Vergleichende Ueberſicht der Paragraphen des bis- = a. 
Bert en preußlihen und ber verwandten Paragraphen des Bundes Strafgeſetzbuches. Ein Lehrling 
— Das amtliche Inhaltsverzeichniß des Bundes ⸗Strafgeſetzbuches. — Text des Bun⸗ 7 
des- Strafgeſetzbuches nebft Erläuterungen nach amtlichen Quellen. öriftlicher Conſeſſton, mit guter Schulbildung 
Die zweite — ſtärkere — Hälfte erſcheint im Dezember d. J. Die- und ſehr ſchöner Handschrift, wird zum ſofor 
— ad die Beere zum Bundek⸗Strafgſetztuch bis zum Ende und außer⸗ —— „„ einer 
m % ; 5 
8 5 Inge ne tabellariſche Ueberſichten, ſowie ein durchaus volllänsiges Sachregiſter Offerten sub A. 23. an die Egpedition 
Als adgefonderte Zugabe zu dem Werke follen demnächſt die jetzt in der Vorde - dieſer Zeitung. 


reitung befindlichen Elnführungsverordnungen für die verſchiedenen Staaten geliefert Tüchtige Klempnergeſellen 


werden, ſobald dieſelben erſchienen ſind. R 
Preis für das complete Werk 1 Thlr. 6 Sgr. finden lohnende H. Riu 
5 ug 


Dr. C. Seiebrichftraße N 33. 


8 
F. Koch: aan N. 38 
Ein in allen Zweigen der Verwaltung voll⸗ 


Proſeßordnung nach ihrer heutigen Geltung. ſtändig routinirter junger Mann, der au 


Unter Weglaſſung der obſoleten oder aufgehobenen Volſchriften und Einſchaltung polniſch ſpricht, ucht ſofort oder von Neujahr 
der jüngeren noch geltenden Beſtimmungen, mit den n des köchſten Gerſchts, ad andermeitiges Engagement. 
ſowie mit nachweiſenden und erläuternden nmerkun gen. Sechſte 
Auflage. 1. fg. (Titel 1 10) 
Complet in 4 Lieferungen ( 90 Bogen) bis Februar 1871. 
Sub ſkriptionspreis für das ganze Werk 5%, Thlr. 


Allgem. Landrecht für die Preußiſchen Staaten. 


* 
Unter Andeulung der obfoleten oder aufgehobenen Vorſchriften und Einſchaltung der! 
jüngeren noch geltenden Beſti mungen herausgegeben mit Kommentar in . 
nmerkungen. 
5. Auflage. Ler.-8°. 1870 In 2 Theilen oder 4 Bänden. 
I. Theil. (I. u. II. Bd.) 12 Zplr 


Pfund, 
empfiehlt die Konditorei von 


A. Pfitzner 


am Markte. 


Schuhmacherſtr. 11 (Poſthalterei) ein möbl. 
zweifenſtriges Parterre-Zimmer zu vermiethen. 


In den Gebäuden der Königl. 
Louiſen⸗Schule ſind 2 Läden zu ver⸗ 
miethen. Dr. Barth. 


Ein möbl. Simm. wird geſucht. Offert, sub 
A. B. an die Expeditton dieſer Zeitung. 
„2&t.n.Zub. 1 Et. find Hinterwall. J v. I. Jan. 
für 60 Thlr. zu verm. Näh. Kl. Gerberſtr. 7, 1 Et. 


Ein junger Mann, der ſich durch Beſchäfti⸗ 


Das Dom. Niewierz ſucht zum 1 Januar 


niſch ſprechenden, 
Gärtner. 


erworben, daß er mit dem Forſtwirthſchafts⸗ 
betrieb in Bar auf Buchführung, Liſten⸗ 
und Tabellenweſen, Anlage von Saatkämpen, 
tung der Forſt⸗Culturen und des Einſchla⸗ 
gez, der Vermeſſung und Aufſtellung der Höl⸗ 
er vertraut iſt, polniſch ſoviel verſteht, daß er 
ch nothdürfttg verſtändigen kann, auch den 
achweis einer untadelhaften Führung beizu- 
bringen vermag, findet ein gutes und dauern. 
des Unterkommen. Adreſſen werden sub F 
MR. poste restante Bythin franco erbeten. 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor 
und ein Wirthſchaftsſchreiber, 


der polniſchen und deutſchen Sprache mächtig, 
finden Stellung vom 1. Jan. 871 auf dem 
Dom. Przygodzice bei Oſtrowo. 

Dom, Biodrusko wünſcht zum 1. Ja- 
unar 1871 einen Gärtner zu engagtren. Ges 
dalt 40 Thaler. Perſönlſche Vorſtellung ge⸗ 
wünſcht. 


sub A. B. 1. viederzulegen. 2 
SE Ein tühtiger Färbergehilfe, 


mit allen Arbeiten vertraut, ſucht Stellung. 
Zu erfragen Schifferſtr. 7 428686. 
Ein elternloſes, gebildetes Mad 
chen in gelegten Jahren, ſucht 
eme Stelle zur Unterfiüpung in der Wirth⸗ 
ſſchaft, oder als Geſellſchafterin einer alteren 
Dame. Näheres unter C. C poste restante 
[Wiengierski, Kreis Schroda. 


II. Theil. (I. u. 2, g. (Titel 1 8) 4½ Thlr. 4E . Re ar 
J Ein gebildetes Mädchen aus ſehr anftändiger 
Familie (kath) ſucht vom J. Jan. 1871 ab eine 


Formularbuch u. Commentar zum Notariatsgeſetz Eee Gegen Hater San 1871 ab ein 


für inſtrumentirende Ger ichtsperſonen und Notarien, mit kurzen Anga- Dame, oder als Stütze der Haud frau. Gef. 
den über die Erforderniſſe der einzelnen Urkunden und mehreren als Anhang Feige Adr. werden bis zum 3. Dezember erbeter 


gefügten Taz ⸗Inſtrumenten. unter K. AM. poste rest Strzalkowo. 
Achte neu überarbeitete und vermehrte Ausgabe. 1870. XIV. u. 440 S. Leine Wirthſchafterin 26 Fahr alt mit guten 


ge ©. deff, 2 Kit. 10 Ser. ( Atteſten ſucht eine Stelle Gr. Gerberſtr. 41. 
e e be en Leder⸗Geldtäſchden mit eiwas Geld 


Louis Türk, Wilhelmspl. 4. Lanſcheinend einem Militär gehörend) iſt ge⸗ 


funden worden. Der rechtmäßige Eigentümer 


Das Dom. Sr.⸗Gutowy bei Wreſchen 
ſucht zum 1. Januar 1871 einen anſtändigen 
tüchtigen Beamten beider Landesſprachen maͤch⸗ 
tig. Perſ. Vorſtell. erw. Gehalt 100 Thlr 

Ein der polniſchen Sprache mächtiger, un⸗ 
verheiratheter 


Wirthſchafts- Beamter 


findet von Neujahr Stellung. Das Nähere 
zu erfragen unter der Adreſſe W. P. 4 17 


Familien⸗ Nachrichten. 
Auf Vorpoſten bei Bougival, 
den 22. November 1870. 
In Folge ihrer in der Schlacht bei Sedan 
erhaltenen fchwiren Verwundungen ſtarben: am 
9. November der 


Hauptmann von Gößnitz, 


am 11. November der 


Das große Loos 
von Zweimal Hundert Tauſend Gulden, 


ſowie weitere Gewinne von fl 50,000, 25,000, 2mal 20000, Amal 15,000, 
2 mel 10,000 ac: ꝛc. kann man auch diesmal wieder erlangen in der von Kgl. Preuß. 
Regierung genehmigten und ſomit in der ganzen Königl. Monarchie er⸗ 


Einen tüchtigen 


Buchhalter 


pa ſofortigen Untritt oder vom 1. Janua 
J. ab ſucht 


bt rank r Stadtlotterie, deren Gewinnzlehang 1. Klaſſe ſchon 157 11 N 
8. J. Mendelsohn, — 28. —— . Rattfindet.. Der ue halt hierzu in be Premierlieutenant Ileſſing, 8 
Möbel Magazin. kannte glückliche Haupt Kollekte, mit ganzen Looſen a Thlr. 3. 13, Halben lan feiner am 21. Okteber im Gefeht bei 


Malmaiſon erhaltenen Verwundungen der 


Sekondelientenant v. Anrußh. 


Alle drei durch ihren Herrn und König mit 
dem eifernen Kreuz II Klaſſe ausgezeichnet. 

In Folge der Anfirengungen det Vorpoſten⸗ 
dienſtes vor Paris ſtarb am 16. November 
am Typhus der 


Seſiondelieutenant Thiele 


des Landwehr⸗Bataillons Görlitz. 

Ihr Andenken lebt unvergänglich im Kreiſe 
der tiefbetrübten Kameraden. 

In der Letzteren aller Namen 


von Webern, 


Oberſtlieutenant und Führer des J. Weſt⸗ 
preußischen Grenadler-Rigiments Nr. 6. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Heut Mittag 1¾ Uhr entſchlief nach langen 
Leiden, 77 Jahr alt, unfere theure, vielgellebte 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, die 
verw. Frau Gih. und Ober⸗Reglerunge⸗Raͤthir 
Bee Riemann, geb. von Groma- 
dzine ka. 
Breblan, 25. November 1870. 

Die Hinterbliebenen. 


a Thlr. 1. 22, Vierteln a 26 Sgr. (Pläne und Liſten gratis) gegen Ein⸗ 
ſendung oder Nachnahme des Betrages beſtens empfohlen. 
Der beftellte Haupt-Kodelteur: x 
Rudolph Strauss in Frankfurt am Main. 
Durch direkte Betdeiligung in meiner Haupt-KRollette genießt man den Vortheil, 
Schreibgeld Berechnung ac. ganz verſchont zu bleiben. 


Einen tüchtigen 


Hof⸗Verwalter, 


der polniſchen und deutſchen Sprache mächtig, 
fügt das Vorwerk Cr teh bei Gaeſen 
Behalt 60 Tolr 


Ein tüchtiger Commis, 
Detailliſt, moſaiſcher Religton, der 
ſehr gut polniſch ſprechen kann, findet 
in meinem Golontal- u. Farbewaaren⸗ 
Geſchäft zum 1. Dezemb. er. Enga- 
gement. Nur perſönliche Vorſtellun⸗ 
gen werden berückſichligt. 


J. Blumenthal in Poſen. 


i 
von 


Frankfurter Lotterie. 

Ztehung 1. Klaſſe am 28. und 
Fl. 200 00 29. Dezember 1870. Ganze 
[4 + Looſe hierzu Thle 3. 13 Sgr., 
Halbe Thlr. 1. 22 Sgr. und Viertel nur 26 Sgr. find von Unterzeichnetem gegen 
Einſendung des Betrages oder baarer Poſteinzahlung, ſowie nach Beſtellung gegen 
Poſtnachnahme zu beziehen. — Es wird hierbei ausdrücklich bemerkt, daß ich 
a dem Looſen-Verkauf bevollmächtigt bin, und von mir nur die wirklichen 
Deigin al-Loofe ausgegeben werden Schreſbgebühr wird nicht berechnet, ſowie 
die amtlichen Pläne und Biehungslifien gratis gegeben. 


J. M. Rhein, 


Meiſengaſſe 26 in Frankfurt a. M. 


Früher Kolskiſche Apotheke. 
Ich ſuche pro 1. Januar 1871 noch einen 
Eleven "Fu 
* ½ Jahr Sekun daner geweſen iſt. 
 Pofen. Apotheker Kirschstein. 


1871 einen unverheiratheten, deutſch und pol⸗ ka 


Offerten dellebe man in der Exp. d. Stg. S 


Geſtern früh entriß uns der Tod nach 
um 8 Tagen abermals ein Kind, unſern 


lieben, lieben Georg im Alter von 5 Jahren. 
Tief betrübt zeigen wir dieſes um ſtille 


Perföntiehe Vorftelung wird gewünscht. 1 bittend, ſtatt jeder beſonderen 


eldung an. 
Poſen, den 28. November 1870. 
Hermann Bulwien. 
Emilie Bulwien 
geb. Caſtner. 
Die Beerdigung findet morgen Dienſtag, 


Nachmittag 3 Uhr, ſtatt. 


Vorträge 
des Poſener Hilfsbereins. 


Sterns Hötel de Europe. 
Montag den 25, Hovbr. 1870. 
7. 


Aben Uhr 
Herr Rechts⸗Anwalt Dockhorn: 


Preußen als Kulturftaat. 


Tagesbilleis zu nummerirten Plätzen à 15 
ar. und Eintrittskarten für den 


Cyklus von 6 Vorittägen à 2 Thlr. And in 
der Kunf- und Muſtkalten⸗Handlung von 
Bock & Bote dbierſeltſt zu haben. 


Vortrag zum Beten 
der Landwehrfrauen. 


Am Mittwoch den 30. November, 6 Uhr 


Abends wird Hr. Otto Tramnitz, 2. Ofſi⸗ 
zier des Nordpol⸗Expeditſonsſchiffes „Berma- 
nia“, in der Aula des kgl. Frfedrich- Wilhelms. 
Gymnaſtums, einen Vortrag über die arktiſche 
Stifffahrt, über die Zwecke und Erfolge der 
deulſchen Nordpolkxpeditton und über das 
Leben in Polarregionen halter. 


Billets a 5 Sgr. find bei Hrn. Buchhänd⸗ 


ber Türk, Wilhelmsplatz 4 zu haben. H 


Kaffenpreis 7½ Sgr. 


lius Roſen. — Der 
Kalt geſtellt. Luſtſpiel in | Alt. 
Adlers Horſt. 


Ind Thantar in Frıla 
Stadl-Thenter in Paſen. 


Montag den 28. Nov. Das Milchmäd⸗ 


bann daſſ. in der Exp. d. Ztg. in ECapfeugn men ſchen aus Schöneberg. Boltsfüt wit We. 
lang in 3 Akten und 6 Bildern v. B. Mann- 
ſtädt. Mufik von demſelben 


Dienſtag den 29 Nov. Der Barbier 


von Sevilla. Komiſche Oper in 4 Auf. 


en nach dem Itallenſſchen von Kallmann. 


30 
uſik von J. Roifini. 


In Vordereltung: Ein Engel, von Ju- 
Hausſchlüſſel, oder: 
Des 


Große Oper. — Emilia 


Galotti. Schauſpiel in 5 Akten. 


Volksgarten-Saal. 
eute Montag den 28. November: 
roßes Konzert. 


Entrée 1½ Sgr. — Anfang 7 Uhr. 
Hebes Hauber, 


Streich- und 
langen 5—20 Mann ſtellen. 


Muſikaliſches. 
Der Unter zeichnete empfiehlt eine gute 
Blaſemuſik und kann auf Ver⸗ 


A. Queva, Stabstrompeter. 
aubenſtr. 5, 1 Treppe. 


Eisbeine morgen Dienftag den 29. d. M. 


bei Volksssarse, Wronkerfir. 17. 


Heute 


Wurſtabendbrod 


bei 
August Arndt, 
Friedrichsſtraße Nr. 31. 


E 
1 8 
: { 
» 3 Spiritus [mit Faß] pr. Nov. 15, Dez. 153, Jan. 1871 15, Jebr. ten Tagen ebenfalls eine matte Haltung, da die bevorſtehende neue Bundes ⸗ 
Pörſen⸗Teſegramme. 151, Nis 16451 U l. Bl 187 he Merhaade 16. Mots-Epirktus (ahnt aleſhe bereite Ihre Müdnirtung geltenß mag. echſel waren men de 
8 Saß) 1a}. ändert, nur Warſchau wurde heute weſentlich billiger abgegeben. Geld ist 
. etwas farfare und im Privatverkehr zu 44 erhältlich. 
a [Privatberigt.! Wetter: trübe. nes! feſt. re Wie vielleicht bekannt fein dürfte, fleht hier die Bildung einer allge 
5 B., Kop. Dez do, Dez. Jan. 48 —49 bz. u. B., Jan. Jebr. 491 G., | meinen Eiſendahn. Baugeſellſchaft bevor, welche den größeren Theil der Dr. 
8 494 B., Frühlahr 61 bz. B u. G. Strousbergſchen Unternehmungen im Werthe von 17 Mill. The. über 
0 Spiritus: ermattend. pr. Nov. 15 G., Der. 154 bz u. B Jan. 10 | nehmen fol. 
| bg. u. ©, Bebr. 18 G., 154 8., März 15 r B., Apeil⸗Mat 15 bz. u. G. Man notirte folgende Schlußkurſe: 
7 Joko ohne Faß 143 bz EG 2 vom e, . Kurs vom 
. Berlin, 26. Nov. [Wöchentlicher Börſenbericht] Die ur 5 
ſtarke Baiffe, weiche den Verkehr der Vorwoche nn hatte, mußte Beeufifhe Kofler 590 en 8 9 we 
in den legten acht Tagen wieder einer günfigeren Tendenz das Beld Deftr. Staatsbahn 196 204 1904 200. 
räumen. Der neue Slimmungswechſel fand feinen Urſprung in der Lombarden 94 97 944 Y54 
Beruhigung, welche in Betreff der Pontusfrage an den zunäachſt inter⸗ Oeſterr Kredit * 129 134 131 131 
eſſirten Plätzen, beſonders in London, Wien und Petersburg, An⸗ Amerikaner a 934 95 944 944 
fangs der en Ram Bergen 55 ben Pied * Nr Dieb 2 Sr 8% 54 100 653. 
dort gemeldeten Notirungen kundgab. Unſere er hie 1865 1 : 1 
— — Anregung * leichter Folge leiſten, als die vorangegangene Tut ken de 1865 . 3 8 405. 
eaklion die Hauſſe⸗Engagements auf einen beſcheideneren Umfang zurück⸗ Fr 
geführt und 8 ben — — fie günfige er Sr se m. Produkten = Börje. 
} emacht hatte, während andererſeits der ſteigenden Tendenz auch die Dedungs- 2 : 1 : 281. eter: 
| Antäufe der Kontremine zu ſtatten kamen; die letztere hatte die Konjunktur | go a — * en 4 3 
' er der Vorwoche nicht ungenützt gelaſſen, machte aber wohlmeislih Front als | wieder eine ſehr feſte Stimmung geltend. Die Verkäufer bewahrten ſo 
85 ſich der politiſche Horizont wieder aufzuklaren begann, Durch dieſe daktorenentſchledene Zurückhaltung, daß der mäßige Begehr genügte. um den Prei⸗ 
: unterfügt, halte die fteigende Bewegung — allen Gebieten bald ſo gute fen merklich aufzuhelfen. Der Umfag iR zwar wenig belebt geweſen und 
Vortſchritte gemagt, daß bie Kurſe der meiften Eſſetten ſich bie auf eine | beſonders war gegen den Schluß der Borſe das Geſchaft ganz todt, aber 
eringe Diftanz dem vor der Veröffentlichung der ruſſiſchen Note beftandenen | die daltung 2 dadurch doch nicht geſchwächt Loko ging der Verkauf 
8 iveau näherten, während gleichzeitig die Eröffnungsrede des Reichstages bequem zu feſten Preiſen. Das Angebot war nicht groß, aber doch aus 
. 8 zur Befeſtigung der Stimmung beitrug. Eine weniger freundliche Phyfio- | reichend. Gekändigt 3000 Ctr. Kündigungspreis 523 Mt. — Roggen ⸗ 
\ nomie war dem Verkehr der letzten Tage eigen und wenn auch die meisten] mehl begehrt und höher. — Weizen fehr ſeſt und elwas beſſer Azahl. 
ffekten gegen die Vorwoche noch mit einem anſehnlichen Avanz ſchließen Gekündigt 2000 Ctr. Kundigungspreis 764 Rt. — Hafer loto fefter ge 
S laßt das heutige Kursniveau im Vergleich zu den anfänglichen Notitungen halten. Termine ließen ſich 8 wenig höher verwerthen. — Für Rab 
8 der Woche immerhin einen empfindlichen Rückſchlag erkennen. Derſelbe 10 auch heute die Stimmung ſehr feſt geweſen und wieder find es ſpätere 


kann mit Recht als in der inneren Situation der Börſe begründet erſchei⸗ 5 
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